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[2$y] WandlMigen L d. gegenieiligen Beaehungeo d« GfonluuMleUptttie «Ic i 



Vierter Hauptabschnitt. 
Die Verflechtung in den Getreide-V^^eltverkehr. 

Erster Teil. 

Die teolMiMlieii Grundlagen des ModerneD GetreidegroMliandels ud Ihre 

Bedeutung für Mannbeia. 

A. Wandlungen in den gegenseitigen Besiehungen der Qross- 

handelspUtse untereinander. 

I. Zentralisiening und Spezialisierung. 

In dem Augenblick, wo ein Handelsplatz unter dem zwingen- 
den Druck der ökonomischen Entwicklung zum Börsenplatz wird, 
tritt er auch in den Kampf ums Dasein, den diese unter einander 
auskämpfen, und in dem es keinen Stillstand, sondern nur ein 
Vorwärts- oder Zurückgehen giebt. Denn es ist zwar das £nt> 
stehen eines Börsenplatzes von l>eherrschcnder Bedeutung filr einen 
Artikel Stets an bestimmte allgemeine Voraussetzungen gebunden, 
teils ökonomische, wie das Vorhandensein grosser Kreditinstitute 
an Ort und Stelle, teib geographische, wie die Funktion als Aus- 
oder Einfuhrhafen oder centrale Lage im Produktions- oder Ver- 
braudisgebiet : aber welcher von mehreren nach diesen all- 
gemeinen Bedingungen möglichen Plätzen thatsächlich sich 
die beherrschende Stellung erringt, ist andererseits auch wieder 
in viel höherem Masse, als man zunächst glauben wird, rein h !• 
s t o r i s c h zußUl^, Produkt desjenigen Masses von Solidität, Unter- 
nehmungsgeist und Eneigie in der Schaffung der erforderlichen 
Verkehrseinrichtungen, welches die Kaufmannschaften der ein- 
zelnen konkurrierenden Plätze entfiüten und des Masses von Ver- 
trauen auf ihre Thatkraft und Kreditwürdigkeit, welches sie sich 
im Kreise der Interessenten zu erwerben wissen. Jeder solcher 

VolknriflMlMlM. AVtumH. IL Bd. I [l6] 
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2 Vierter ÜMiptabschnitt. Die Verflechtung in den Getreide-Wekverkdu. [238] 

Platz wird durch den Konkurrenzkampf zur Ausdehnung seines 
Verkehrs gezwungen, er kann nicht einfach in der Hauptsache 
Handelsgut absorbierender Aufnahmeplatz bleiben, sondern er 
muss suchen, eine grösstmögliche Quote der Gesamtumsätze in 
den für ihn in Frage kommenden Gütern an sich zu ziehen. 

Die Folge dieses Wettstreits ist eine zweifache. Einmal sehen 
wir, dass dabei wie überall, wo die freie Konkurrenz das Scepter 
fuhrt, eine kleine Anzahl begünstigter Kämpfer in die Höhe gehen 
auf Kosten der übrigen. »Während den letzteren« [den Börsen 
in den deutschen Kleinstaaten] »nur eine lokale, den bedeuten- 
deren darunter, wie Frankfurt und Hamburg höchstens eine regio- 
nale Bedeutung zukommt, hat sich die Berliner Börse zu einer 
die deutsche Finanzwelt vollständig beherrschenden Macht empor 
geschwungen«, ähnlich, wie sich die Börsen von Paris, London, New- 
York weit über die grosse Masse der Börsen ihres Landes erhoben 
haben'). Ausserdem aber beobachten wir, ebenfalls wie auf anderen 
Gebieten des Konkurrenzkampfes, eine Tendenz zur Spezialisierung, 
zur sachlichen statt räumlichen Konzentration des Marktes, unter 
Preisgabe ungünstiger liegender Branchen. So entstehen bestimmte 
Marktcentren für Wolle (Antwerpen, London), Kaffee (Havre, Ham- 
burg), Baumwolle (Liverpool), Tabak (Bremen), Getreide (Chicago, 
New- York) u. dgl. mehr. 

Unter dem Einfluss dieser Tendenz warf sich auch Mannheim 
mit dem allgemeinen Aufschwung des deutschen Handels seit 
Ende der sechziger Jahre sofort auf einzelne wenige Branchen 
mit besonderer Kraft, unter denen Getreide und Petroleum 
den «rsten Rang einnehmen. Mannheim wurde binnen kurzem 
der erste Petroleum-Markt in Deutschland, und in Getreide der 
einzige Handelsplatz, der im Stande war, Berlin in gewissem Sinne 
ebenbürtig zur Seite zu bleiben, fiir Weizen es sogar zu über- 
flügeln. Von wesentlicher Bedeutung hierfür wurde die scharfe 
Konkurrenz mit der jenseits des Rheins gelegenen bayrischen 
Schwesterstadt Ludwigshafen, die unter steter Unterstützung der 
Regierung seit 1850 zu einem bedeutenden Handelsplatze von fast 
40000 Einwohnern herangewachsen ist und durch ihre gefahrliche 
Nachbarschaft Mannheim zu andauernden Anstrengungen sich weiter 
emporzuschwingen veranlasst, während doch verkehrspolitisch die 
beiden staatlich getrennten Städte nur einen Handelsplatz bilden, 
sodass z. B. die beiderseitigen Verkehrsaniagen jeweilig auch von 

t) H. K. B. 95, p. 191. 
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[239] ^ Wcttdlmcen i* d« fccMMUgcn fffyiflMiwgfii 4* Gmwhii Hfl qpllltift ttc* ^ 

Finnen der Konkurrenzstadt mitbenutzt werden. 

Geben wir zur Illustration einen kurzen Ueberblick der neu- 
zeitlichen Entwicklung Mannheims als Handelsplatz im Allgemeinen 
und Getreidemarkt im Speziellen. Und zwar werden wir als Aus- 
gang^unkt am besten die Mitte der siebziger Jahre wählen, ein- 
mal weil die vorheigehenden Jahre infolge des französischen Krieges 
und der Krise von 1873 vielfach abnorme Verhältnisse im Wirt- 
schaftsleben enei^tetti sodann auch, weil von diesem Zeitpunkt 
ab die grossartigeEn t w i c kl un g d e r Ma n n he i m e r H afe n- 
anlagen datiert, deren Bau im Wesentlichen die Grundlage 
für die Entfaltung Mannheims in jüngster Zeit bildeten. 

Die ersten Anstrengungen in dieser Hinsicht geschahen, wie wir 
schon wissen, gleichzeitig mit der Gründung des Zoll* Vereins 
1834/55, Indem unter Zuhüfenahme eines Rheinarms, des sog. 
»Alten Rheins« erstmalig ein Hafen für Rheinschifie neben dem 
primitiven alten Neckarhafen, der bis dahin den ganzen Verkehr 
hatte übernehmen müssen, geschaffen wurde und Mannheim so 
mit einem Schlage in die Reihe der namhaften rheinischen Hafen- 
plätze einrückte. Der sich stark steigernde Wasserverkehr zwang 
im Lauf der Zeit zu allerlei Ausgestaltungen. 1853 wurde der 
Hafeo beträchtlich erweitert, mit Kaimauern versehen und der 
Boden für die Güterlagerung zum Schutz gegen das Hochwasser 
erhöht 1855 richtete man behufs Verbindung der Hafen» und 
Bahn- Anlagen Güterexpeditionen am Rhein (i. Febr.) und Neckar 
(6. Sept.) ein. 1866 wurde an letzterem eine grosse Werftuleran- 
läge helgestellt. Jedoch erst in den siebziger Jahren b^ann die 
eigentlich moderne Entwicklung der Mannheimer Veikehrsanstalten. 
Der erste Schritt dazu war die künstUche Verlegung der Neckar- 
mündung, mittelst des sog. »Friesenheimer Durchstichs«, wodurch 
man einen vorzügUchen Handelshafen für Rhein- und Neckarschiffe 
und zugleich durch Absperrung des oberen Einlaufs des alten 
Rheins einen ebenso trefflichen gegen Eis und Hochwasser vöUig 
geschützten Flosshafen erhielt. Dieses grosse, schon 1864 ange- 
fangene Werk wurde 1873 dem Verkehr übeigeben. Schon im 
nächsten Jahre (16. Sept. 1874) folgte die ErÖffiiung des seit 1870 
im Bau befindlichen Centraigüterbahnhofs, welcher durch prinzi- 
pielle Verflechtung mit dem Hafengebiet die besonderen Spedi- 
tionen am Rhein und Neckar überflüssig machte. Derselbe um- 
fasst heute ein Gebiet von 2580 X 150 m, hat über 50 km 
Schienengeleise mit 219 Welchen und 6 Dampfschtebebühnen, ent- 

I* [16*] 
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hält 4 Güterschuppen ä loo X 15 m und einen Zollschuppcn 
k 100 X 18 m nebst 6 Werfthallen mit 11 000 qm Raumgehalt. 

Bereits das nächstfolgende Jahr brachte einen weiteren Fort- 
schritt: die Eröffnung des Mühlauhafens (15. Aug. 1S75), der 
eine Wasserfläche von 2100 X 120 m und 2090 m Kaimauer 
(auf Beton gegründet, der m zu 540 M.) und dessen Einweihung 
von einer besonderen Erleichterung des Handels begleitet wurde: 
Der Aufhebung der bisher bestehenden lästigen >BoUwerksge- 
bühren« in der Höhe von */< kr, per Ztr. durch den Grossherzog. 
Der Mühlauhafen erzeugte alsbald das Bedürfnis eines direkten 
inneren Verbindunt^skanals mit dem Neckar. Derselbe wurde noch 
im gleichen Jahre in Angriff genommen und 1878 dem Verkehr 
übergeben. Er hat eine Wasserfläche von 885 X 60 m und 
kostete dem grh. Domainenfiskus, der ihn als Eigentümer der 
Mühlau ausführte, die Summe von 1042000 M. Dem Mangel an 
Lagerplätzen, der sich infolge der immer stärkeren Verkehrszu- 
nahme bald schon wieder geltend machte, wurde zunächst abge> 
holfen durch Anlage des sog. Binnenhafens (1883—1887), indem 
man auf der Mühlau selbst, d. h. dem Terrain zwischen Mühlau- 
hafen, Neckar und Verbindungskanal zwei neue, hufeisenförmig 
verbundene Hafenkanäle mit zusammen 2700 m Verlade>Ufer 
auswarf^ welche gemeinschaftliche Einfahrt vom Neckar aus und 
Verbindung mit dem Rangier- und dem Centralgttterbahnhof er- 
hielten. Dadurch wurden ca. 180000 qm Ufer-Lagerplätze neu 
geschaffen, die jedoch binnen weniger Jahre völlig besetzt und 
veigeben waren. So begann man 1891 die Herstellung einer Kai- 
Anlage am offenen Rhein, welche 1894 eröffnet wurde. Sie weist 
eine Länge des Verladeufers von 2490 m auf, deren grösster 
Teil (2025 m.) mit einer Kaimauer versehen ist, das laufende Meter 
zu 1280 M.I Die Gesamtkosten dieser neueren Hafenanlagen be- 
kiufen sich auf weh; über 30 Millionen'), ihre jährliche Instand- 
haltung kostet ca. 20—30000 M., die Unterhaltung des Betriebs 
sogar 150000 M., wobei die Anlagen zur Erzeugung der Elektri- 
zität für die Motorkraft und die nach Tausenden zählenden Bogen- 
lampen noch nicht einmal mitgerechnet sind. Nach dem derzeitigen 
Stande umfasst das Gesamtareal 

S1850 a Waaserflleh«, 95000 > Scbleneogeletse mit 

19800 m VerlftdcDfcr, davon 436 Weichen. 

18 155 . Eiscnbabngeleise, 9 DmV^ { <.k;.k-k.w„.„ 
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[241] ^ WaDdlmgfB i. d. geganehieeiiBcaelMingai d. GroaluuidcIiplIlM «tc. ^ 

4 Eisenbahn- \ r^t^uM^ 3 d«rch Elektrizität. 

1 iMnDnickeii, , i betiiebene 

2 bUaÄScn- i 2 » Dampf ^ "«mwbbhb 

Über 60 Knüwen*), wovon i > Gm JB«»««»««» ), 

ab«r 40 mit Dampf ) . . . . . 110 Spcidier tind LagerUbncr*), 

* 1 1 V > betneben werden, „ , ^ 7^ 

6 MXjMl } 17 Petroleum-Tanks, 

. 14 fnerfote Kdlcf^dchcr. 

Damit ist jedoch die Ausgestaltung der Blannheimer Vcr- 
kehrsanlagen keineswegs abgeschlossen. Vielmehr befindet sich 
gegenwärtig bereits ein neues Riesenwerk im Bau: derplanmässige 
Ausbau des alten Flosshafens') zu einem Industriehafen fUr alle 
jene Industrieen, die ihr Rohmaterial auf dem Wasserwege em- 
pfangen. Schon haben sich dort eine Anzahl solcher Etablisse- 
ments angesiedelt und es bedarf nur der Verbindung dieses Ge- 
ländes mit der Eisenbahn*) und den übrigen Hafenanlagen, wie sie 
mittelst Brücken und Kammerschleusen jetzt hergestellt wird, um die 
gesamte Uferfläche, namentlich auch die sog. Bonadies-Insel diesem 
Zwecke dienstbar zu machen. Es ist sicher zu erwarten, dass 
vor allem auch die Industrieen der Getreideverarbeitung die Biberaus 
günstige Gelegenheit ausnützen werden und dadurch einen neuen 
Anlass zur weitern Ausdehnung des Mannheimer Getreideverkehrs 
geben. — Endlich ist noch der ebenfaUs im Bau begriffene und seiner 
Vollendung entgegen gehende Rheinau-Hafen zwischen Neckarau 
und Schwetzingen zu erwähnen, der wiederum ein beträchtliches 
Gebiet in den Bereich der Gesamthafenanlagen neu einverleibt — 

Die Mannheimer Hafenanlagen umlassen schon in ihrer heu- 
tigen Ausdehnung den enormen Raum von 19 km und stellen 
den grössten Binnenhafen des festländischen Europa dar. nach 
Umfang, wie nach technischer Ausgestaltung. Letztere ^^cwinnt 
noch dadurch erheblich an Bedeutung, dass sich der (durchweg 
elektrisch belcuchlcle) Ccntralgüterbahnhof in einer Ausdehnung 
von 2580 X 150 m mit fast 24 km Schienengeleisen ebenfalls 
im Hafengebiet befindet und dieses somit zur Stätte eines ge- 
waltigen ciidicitlich /u^ammcavvlrkenden Institutes für Wasser- und 
Land-Transport macht. 

I) Volblindig aofe StMtenittclii bewOfigt 

3) danniter dn schwimmender, die flbi^Evn giflatcntetli auf SchieDea fiduber. 

3) wovon einer fahrbar. 

4) darunter 3 Silos. 

5) Der bei der langsam abnehmeiidai Bedeutung der Neckar^lloltflösseiei an 
WtchtigkcU Ttrliert. 

6) NasieBllich «sdi der HeMiichcn Liidwi(ri»lii). 
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6 Vierter IfBaptabschnitt. Die Verfleehtaaf in den Getseide-WeUmItelir. [24a] 

In gleichem Masse wie die Hafenanlagen aufblühten, ent- 
wickelte aich natürlich ein gewaltiger Aufschwung der Wasser- 
transportmittel. Zur Illustration seien nur einige Zahlen ge- 
geben. 

a) Schiffsbauten in Baden*). 



Jelinduite 


hftlieine 






\m 1860 


8 


3 


II 


1860 — 70 


49 


7 


56 


1S70— So 


HO 


1 1 


131 


1S80— 90 


»34 




217 


1890/95 


4S 


3« 


76 



Ihre Ladefähigkeit'^) betrug 





im gnnrcn 


«Uirrhschnittl, 


pro Stück 




httlxeine eiserne 


höltcnie 






»5361 


Ztr. 31 080 Ztr. 


96 t 


$18 t. 




108 341 


56 584 » 


III > 


404 . 




202 159 


» 142 292 » 


92 » 


647 • 




•307 «07 


» 1 1 74 988 > 


11$ » 


708 » 




108030 


» S00717 • 


130 » 


950 » 




b) D i c M 


n n n h e i m e r D a ni p 


fschlepp Schiffahrt 


G e s e 1 1 s c h >i 


. ft. Das Schlcppniaterial derselben 


betrug : 




Jahr 


Dampf boote l'fcr lekraftc 


Lastkähne 


LaHcHihigkeit 




1S64 


4 1000 


6 


I 400 l. 




1874 




7 


2 90U > 




1884 


7 3520 


30 


as$oo • 




1894 


Ii 5500 


53 


47000 » 




nach Fertigstellung 


der 








im Bau befindlichen 13 7500 


61 


60000 » 




Dieselbe beförderte damit 








Jalir 




sn Betg 






1870 


ca. 10000 1. 


38000 t 


49000 


t. 


1875 


« 15000 • 


43000 > 


57 000 


> 


1880 


» 31 000 • 


1 24 000 • 


1 55 000 


> 


1885 


» 59 000 1 


330 000 » 


370 000 


m 


1890 


> 66 000 • 


420 000 > 


4Ö7 000 


a 


1893 


» 75000 • 


43S 000 • 


51a 000 


» 


1897 


• 91 $00 » 


490000 » 


581000 


» 



1) Chnrnktcristisch iit das starke Uebergewicht, das die grossen Eisenblech-Schlepp- 
kähne seit ca. 18S0 erhalten. Während dieselben bis dahin nur etwa Vsi 
lieber Schif&bauten ausmachten, betragen sie seitilem 

s) Zn beadkten die anhaltende Steigerung der relativen Grösse der Schiffe, 
die bei den Mlxemen etwa 130*/», bei den eisetnco 190 */o betrügt. 
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c) Es bestehen zur Zeit (1896) in Mannheim folgende Wasser- 
transportgesellschaften: 

a) die »Mannheimer Dampfschleppschiffabrts-Gesellschaftc 

htdmi II Schlepper 53 KUne mit mwnmCB 47000 t. LaddUügkeit *) 
baut: s » 9 » 9 » 13000 • » 

f{) die »Badische Aktiengesellschaft für Kheinschiffahrt und 
Seetransport« 

besitzt: 10 Schlepper 21 Kähne mit zus. 3100 Pf. Kr. und 21000 t. LadeTähigkeil 
baut: — > 6 • • » 7000 ■ » 

Y) die Mannheimer Lagerhausgcsellschaft •) 
bcsiUt 7 Schlepper nnd 4 Kähne mit zus. 3300 Pf.K. und 4000 t. 

S) Eine Anzahl kleinerer Dampfschiffahrtsgesellschaften, nebst 
Agenturen aller rheinischen und niederländischen. 

d) Schiffsdampfkessel im Amtsbezirk Mannheim: 



Jahr 


AuaM 


Hosfllche 


Hcbflicho pro 


1870 


8 


$ia qm 


64 qm 


««75 


la 


704 » 


5«.5 » 


1880 


t8 


1350 > 


70 » 


18S5 


41 


2918 » 


71,2 . 


1890 


49 


3810 » 


77.2 . 


1895 


70 


6175 . 


88.2 . 



Hand in Hand mit dieser Ausgestaltung der Verkehrsmittel 
und Verkchrsanlagcn steigt nun der Handel Mannheims im 
Laufe der letzten zwei Jahrzehnte mit einer fast märchenhaften 
Schnelligkeit zu seiner heutigen Bedeutung. Geben wir auch bie- 
für ein paar Zahlen. 

Werfen wir zunächst einen Blick auf den allgemeinen Güter- 
verkehr zu Lande und zu Wasser in Mannheim. Die Zahlen ver- 
stehen sich als Tausende von tons durchweg. 



a) Hafan. 

Jahr Aoknnft Abgang Geaamtvefkehr 

t8a$ — — 10 

1835 - — »6 

1846 — — 139 

1856 — — asa 

1870 354 61 4 »5 



i) Die Ictrtßcbaulcn h 1900 t., zusammen mcJir als die Hälfte des Gütcrwapcn- 
parks ler gesamten ba<1isclit>n StaaUbahn. Die Cieacllschaft ist die grÖMte ihrer Art 
auf liem cutopaibclicu Kuniinciu. 
a) Betreibt teh 1889 Gatcrdicnit. 
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S Vierter Hanptalneliiiilt Die Vcrfleclrtiiiig in den Getreide-Weltmluhr. [244] 



Jahr 


Ankunft 




- ■■ i> 


Gesamtvcrkchr 


1875 


595 




177 


773 


1880 


773 




190 


963 


1885 


1308 




408 


1716 


1890 


81 66 




518 


3683 


1895 


371 s 




568 


3380 


[>897 


3493 




709 


430a] 




b) Bitenbalm*). 




107*' 


S7S Tnaend 


t 


67 






«75 » 


» 


493 


768. 

• 


1880 


326 » 




555 


880 


IS85 


391 


a 


S2 I 


I2I2 


1890 


591 * 


» 


1460 


205 I 


1895 


679 » 




2294 


2973 


[1897 


804 • 


> 


8434 


3*38] 




c) Gesamtverfcehr ). 






754 TMMBd t 


Inn A/« 


1875 


1540 1 




• 


30O » 


1880 


1844 




» 


«44 » 


1885 


3939 « 






388 » 


1890 


4734 




» 


628 » 


189s 


6252 » 




» 


829 . 


[1897 


7440 1 






987 .J 


en wir eine 


vergleichende 


u 


febersicht 


für Mannheim 



die übric^^en Rheinliäfea auf, so erhalten wir nach Pcntaden-Durch- 
schnitten : 

a) G c ?i ^ tn t - H .1 f e n V e r k c h r in Tausenden tons 

Mannheim Mannheim u. Ludwigshafen Mainz, Köln, Ouisborg, Ruhr» 

toMiBincn ort, DiBMldorf tttnmnieii 



1840-44 


153 


165 


1030 


1845-49 


150 


170 


1186 


1850-55 


1 72 


31 0 


1460 


1855-59 


221 


301 


1850 


1860—64 


299 


434 


2310 


1865—69 


4" 


563 


2987 


1870—74 


4*3 


557 


33»8 


1875—79 


659 


811 


3" 5 


1880—84 


1339 


1687 


3970 


1885—89 


2058 


3687 


51 4» 


1890 — 95 


3*23 






1897 


4200 







1) Von 1880 ab Baditche imd Heniscbe rasaimiieii. 

3) Ltt GcHmtbimieiiTcrkehr nwgierte Hamäbiäm mit 5833000 t. aebon 1893 
aa dritter Stelle uiter den deotacben HanddspUtieii aaeb BcrUn und Haanburg 
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b) Thal fahrt allein ia Fmcntcn der Zunahme 




1860 


100 


100 






100 




1870 


217 


177 






»94 




1880 


430 


366 






126 




1890 


1183 


9ao 






3S3 






Groishers. Staats-Biscnbahn; Slat. Mannheim: 




Gttcrverkehr 


Penonen 


Geplch derMlb. 


Wae« 


1 


ExiwesiEiit') 


1878 


775000 t. 










1 880 t. 


1880 


805 000 » 


ca. 34 1 000 


990 t. 






3075 » 


1885 


I 0)7 000 » 


» 41 3 000 


»342 » 


1 92 I 85 




6784 . 


1890 


1 870000 > 


' 9 18 000 


1SS2 » 


254 666 




9571 • 


1895 


2 746 000 • 


» 1056000 


3« 99 » 


348000 




aia74 * 


[•897 


30S8000 » 


» 1395000 


4047 » 


397966 




24870 »] 



Fahrpoststuck-Verfcehr'l. 



Jahre Stückaniahl 


Gewicht 




prozentual 


Gewicht pro Stück 


1S75 504000 


1,8 tausend t. 


100 


100 


7'/j I'fil. 


1880 619000 


3 


» 


laj 


»63 


9.'J » 


1885 708 000 


6,7 » 


> 


140 


360 


19 » 


1890 979000 


9»6 » 


» 


«94 


509 


I9»6 » 


1895 1188000 


18,7 . 


» 


»35 


995 


35 • 


««97 1345000 












Betrachten wir 


im Anschl 


uss 


hieran 


noch die 


zahlenmässige 



Entwicklung für die uns speziell interessierende Ware: 

Getreide. 

a) Hafeoverkehr. 



Jahr 


Zugang 


Abgang 


Siiinma 


1877 


553 »75 d«- 


2 1 91 4 dt. 


575 0^9 •^2. 


1880 


1438987 » 


«7 557 » 


1466544 * 


1885 


aa63to8 » 


36218 » 


3 398 336 » 


1890 


3403573 » 


65583 » 


3468154 > 


1895 


5 503 064 » 


338534 » 


5 «3» 596 • 


1897 


8567598 » 


507 49S » 


9075096 » 






EuenbalinvH rkc-lir ' >. 




1S77 


171 250 dz. 


57 I 400 dz. 


742 650 dz. 


1880 


i8ai30 » 


1488330 » 


1 670 360 » 


1885 


154310 » 


3046950 » 


3301160 » 


1890 


151313 » 


3707043 » 


3858366 . 


1895 


125427 » 


3 975 »54 » 


4 190 58 I » 


1897 


112 828 9 


4896403 • 


5009231 » 



1) Erst 1878 eingeführt zur Konkurrenz mit dem Postpakctvcrkchr , hat er sich 
bereits nach i'/f Jahnehntcn versehnfacbt (18 878 t. in 1893), heule mehr ab vcr- 
dreizehnracht. 

2) Aeuuersi beredt ist die gani auffallende Zunahme dei relativen Gewichts der 
chmlnen Pakclitflcke, wie äe eich ans der leliten Spalte erglebt 

ij Die ttele Abnahme der Getreidenfuhr per Bahn neben den etark ateigenden 
Zahlen in den an lcrcn Rubriken ist sehr charakteristisch fUr die zunehmende Arbeil»- 
tciluag Ewiscben Land- und Wasserweg. 
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1877 
1880 
1885 
1890 
189s 

1897 



c) Geiaintvcrkclir 

72 000 Ions. 59 ODO tons. 



162000 
341000 

35S«» 
563000 

867 043 



» 



» 
> 



131 000 tons. 
313 000 » 
449 000 > 
639000 » 
993000 

1407433 



151 000 
308000 
377000 
430000 » 

540 390 . 

Cetreide/ufuhr im Jahr 1893 zu Wasser: 

Neuss 27 000 t. alle deutschen Kheinbiien 

Köln 32 000 » zusammen 295 000 t 

Stettin 32000 » Mannlieun 484000 * 

KBoigsbeig 58000 » Mannheim und Lodwif^ 

Dnisbuig 70 000 » faafen nnamnen . . . 609 000 » 

Berlin 1 10 000 > [1897 dandbe .... 1163000 »] 

Zum Abschiuss dieser kurzen Zahlensldzze werfen wir noch 
einen Blick auf zwei för den Handel charakteristische und den 
Güterverkehr stets begleitende Momente : den Nachrichten- 
und Geldverkehr in Mannheim, sowie auf die Entwicklung 
der Grossindustrie und der Bevölkerung daselbst 

I. Nachricbten-Verkehr*). 



a) Briefe«}. 



b) Telegramme*). 



Jahr 


Anzahl 


Pro?. Zunabme 


Jahr 


Anzahl 


Proz. Zunabme 


1875 


8 197 344 


100 


1865 


93 59» 


100 


1880 


10 042 620 




187 1 


X75 696 


185 


1885 


13 2S0 634 


162 


1875 


208413 


222 


1890 


19130176 


233 


1880 


MS 963 


262 


1895 


84334704 


29s 


1885 


383397 


305 


1897 


38 034 134 


330 


1890 


397 099 


4*4 








1895 


503 220 


537 








1897 


549 384 


587 






IL Geld- 


•Verkehr. 







Jahr 

1872 



Betrag 

3.45 Mill. M 



2) PoatBnwcisimgen*). 

Anubl 



70 000 ^f. 



Betrag pro An- 
weisung 

49.3 



l) Dies nur der Bruchteil Hes d\irch den Mannheimer ürosshandel vermiUcltcn 
Getreideverkebrs, welcher effektiv über ftrlannheim geht. 

3) Die fut gleich grossen ZaUen von Anlnmft vnd Abgang nisamnen gexthlt. 

3) Mannhdm steht mit 383 Briefen pro Kopf der Bevölkerung an fünfter 
Stelle unter den deutschen Handelsstädten. (Es raDgiett hinter Frankfurt [386], Bre- 
men [309], Leipzig [308], Hamburg [303].) 

4) Mannheim rangiert nn dritter Stelle mit 5,7 Telegrammen pro Kopf der 
Bevölkerung hinter Frankfurt (8,2) und Bremen (5,7). 

5) Mannheim steht mit 888 M. pro Kopf der Bevölkerung an erster Stelle in 
Deutschland. Bemerkenswert ist anch die Steigerung des relativen Betrags der ein- 
seinen Fostanweisnngen. 
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fahr 


Betrag 


• 


Betrag pro Ao* 

Weisung 


»«73 


5 


iinu M. 


99000 M. 


50,5 M. 


1874 


7.a 


» » 


165000 » 


43i6 » 


««75 


I5«6 


• » 


ai5 000 » 


6i,a • 


1880 


31 


» » 


387 000 » 


80 » 


1885 


4a.S 


» » 


520000 « 


81,7 > 


1890 


62,3 


» • 


752 000 • 


82,8 > 


1895 


78.7 


» » 


988000 > 


80 • 


i«97 


89.6 




IIIOOOO » 


80,9 > 



Jahr 
1876 
1880 
1885 
1890 
1895 



b) ReichtbanliliaapmeMe »)♦ 

Giroverkehr 
235 MiU. M. 
» » 
» » 
» » 



Jahr 
1865 
1870 

««75 
1880 

1885 

1890 

1895 



784 
««35 
«744 
aa57 

2 844 * > 

III. (J r o s s - I n <l u s t r i c. 
a) Dampfkesscl-Atilagcn. 
immobile Dampfkessel Heizfläche 



Gesamtverkehr 
4S5 Mill. M. 

"43 
1688 
2413 
a845 
3356 



» 
» 

» 



54 
108 
176 

310 

275 

369 
486 



I 740 qm 

43*0 

79«o 
10780 

1 5 770 

1 9 1 40 

34 390 



» 
9 



Heizfiäclic pro D.-K. 

32 qm 

40 » 

45 » 



ca. 50 



^ 1 

Betriebsart 1 Betriebsanzalil 

Ii 


Beschäftigte Personen 


r ii882 (5. Junij^i895 (14. Juni) 


1883 (S. Juni) 


1895 (14. Juni) 




6078 1 4997 


30024 


33 140 


Allcinbetricbe ohne Molor 
Betriebe mit 1— 5 Geh. 
Betriebe mit Uber 5 Geh. 
Ifotorbctriebe 


2703 
1827 
420 
«39 


2492 
3814 
77a 
230 


2703 
554a 
10701 

SI37 


«492 
9178 
21 670 
ia386 


Dasselbe proientnal 
aoigedrttckt 


100 


8a 


100 


166.5 


100 
100 
100 
100 


9a 

«53 
184 

»65. S 


100 

1 00 
100 
too 


9« 

166 

303,S 
940 



1) Mannheim steht bez. der Zunahme des Verkehrs seit 1876 an erster SicUe 
tat DeulMhlMid. Wie omui liete, iit der Girarerkehr viel slirker (1264 <*/o) geilic- 
gtn, ah der GcMunlvtrlKebr (738 */•)• 

2) Aeumerst charakteristisch ist, dass in allen Gehilfenbetrieben die Zahl der Ge- 
hilfen noch stärker gestiegen ist, .its die Zahl der Dr. Betriebe, und »war desto mehr, 
je techaiKh höher der Betrieb steht. 
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» 
» 



IV. Die Bevölkerung und ihr Steuerertrag. 
1860 ' 26915 Seelen 525735 Mark 

1865 30456 » 654930 

1870 39 606 » 864 442 

»875 46453 » » 233 793 

1880 53 454 » «789489 

1885 61 219 » 2221078 

1890 79 058 » 3 364 684 » 

189s 90597 . 3 7S4ia6 » 

So ist im Laufe der Zeit aus der alten Barock>Residenz des 
vorigen Jahrhunderts, aus dem bedeutungslosen kleinstaatlicben 
Binnenhafen der vormärzlichen 2^it in überraschend üppigem Auf- 
blühen eine moderne Grossstadt und ein deutscher Handelsplatz 
ersten Ranges geworden, und zwar allem Anschein nach ein solcher» 
dessen HauptblUteperiode und Bedeutung als einer der Sitze des 
Welthandeb erst noch in der Zukunft liegt. So ist es auch keine 
Frage, dass für die zukünftige Gestaltung des Getreidehandels 
Mannheim einen ganz hervorragenden Einfluss haben wird. An 
Stelle jener 7 Getreideagenten, deren Namen uns die Chronik 
von 1847 aufbewahrt hat, zählt man heute gegen 60 grosse kapital- 
kräftige Firmen, an Stelle jener wenigen leistungsunftUiigen Wind- 
und Wassermühlen ca. 30 gewaltige Handelsmühlen mit einer 
jährlichen Leistungsfähigkeit von 30 Million Dz. Mehl und an Stelle 
der alten Fnichtmarkthalle stehen zahlreiche Lagerhäuser neuester 
Konstruktion mit einer Kapazität von beinahe 3 Millionen Centner 
Korn; in jeder Hinsicht ein Getreidestapelplatz allerersten Ranges. 

IL Blininientog von ZwitdwngUedera dM Handels. 

Die geschilderte kommerzielle Entwicklung Mannheims hatte 
nun zunächst die Folge — und das ist eine Erscheinung von ty- 
pischer Bedeutung, die unter gleichen Verhältnissen stets zu be- 
obachten ist, — dass die Stadt, sobald sie jetzt als gleichwertiges 
Ilandclsccntrum neben andern Börsenplätzen stand, diejenigen 
Konkuiren/.piätze zu verdrangen suchte, welche bisher seinen Ver- 
kehr mit jenen notwendiger Weise vermittelt hatten, also nament- 
lich die holländisch-belgischen Häfen, und sich bemühte, in eigene 
und direkte Verbindung mit den Haupthandelsccntren der Be- 
zugsländer zu gelangen. Während man r. B. amerikanisches Ge- 
treide anfänglich nur indirekt über London und'HoUand bezogen 
hatte, entsandte die schon genannte Firma Hirsch bereits 1860 
den Sohn des Hauses, Louis Hirsch, persönlich nach London zum 
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Zwecke, direkte BezugsmögUcbkeit mit Russland und der ameri- 
kanischen Union anzubahnen. Und bereits zwei Jahre später, im 
Winter 1862/63 emanzipierte man sich auch von der englischen 
Zwischenstation und trat mit Petersburger und New- Yorker Ex- 
portfirmen selbständig in Verbindung. Namentlich Holland, früher 
der Zwischenhändler der ganzen zivili^^ierten Welt, merkte diese 
immer entschiedener auftretende Entwicklunj^^ Die Firma M. & R. 
de Mouchy — eins der ersten Häuser für Getreide- und Petro> 
leum-Import — schrieb Ende der 80er Jahre in einem Circular: 

»Alles hat sich geändert : in früheren Jahren legte der Kauf- 
mann (in den Seeplätzen) sich Vorräte an und hatte ein Absatz- 
gebiet hinter sich, jetzt bestellt sich der Konsument direkt» was 
er nötig hat, per Telegraph und es wird ihm per Dampf zuge- 
führt. Ueberhaupt ist es nicht mehr möglich, das Getreidegeschäft 
in erster Hand nach alter Art und Weise zu betreiben, so 
muss denn auch der Getreideimporteur sich den Umständen fUgen : 
Detailhändler werden oder sich eine andere Stellung im Dienste 
der zwei Grossmächte, Produzenten und Konsumenten, zu schaffen 
suchen .... einfach kaufen und in Rotterdam oder am Rhein 
mit einer Provision wieder verkaufen, das geht nicht mehr. Kaum, 
dass den Seehäfen noch eine Art von Spedition geblieben ist; 
die Regel ist vielmehr, dass das Getreide — und ebenso andere 
Güter — daselbst direkt aus dem Ozeanschiff in das Rhemschiff 
tibergeschlagen werden, ohne durch die Hände einer Zwischen- 
linna zu gehen, oder den Umschlagsplatz im kommerziellen Sinne 
überhaupt zu passieren.« So hatte Professor Honsell ganz Recht, 
wenn er schon vor mehr als 10 Jahren schrieb: »Mannheim 
spielt die Rolle eines Seehafens im Binnenlandei 

Die Jahre, vielleicht mehr als eine Generation hindurch an- 
dauernde enge und stete Geschäftsverbindung der beiden Firmen 
hüben und drüben, die auf solche Weise entsteht, lUhrt nun zu 
einer ganz merkwürdigen Gestaltung des Geschäftsverhältnisses. 
Die Kontokorrent-Abrechnung, das stete Aufeinanderangewiesen- 
sein, das starke Vertrauen auf »Treu und Glauben« etc. macht 
die Verbindung zwischen ihnen kommerziell so intim, dass sie, 
wie Tk, Barth sich einmal nicht unrichtig ausdrückt, »gleichsam 
zu einer Firma verschmelzen, welche auf gemeinschaftliche Rech- 
nung die Ware vom Produzenten kaufen, .... um an den Kon- 

i) d. h. cn groü-Iinport init Absal/ cn il6tail. 
a) »Du GnMtlwRogtimi Baden« (Kwlnhe 1806^ 
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sumtionsplätzen die relativ billigste Ware anbieten zu können 

In dieser Richtung wirken noch verschiedene handelstech> 
nische Neuerungen, welche eine derartige direkte Verbindung In 
hohem Masse von ihrem ursprünglichen Risiko, sowie mann^ 
fachen Umständlichkeiten und Unbequemlichkeiten befreien. Hier- 
her gehört z. B. die Einrichtung von »Durch-Conossemen- 
ten<, vermittelst deren der gebrochene Verkehr — z. B. der 
See- und Fluss-Schiffahrt oder des Wasser- und Landtransports 
— auf Grund diesbezüglicher Verträge zwischen den betr. Trans- 
porlgescllschaften vereinheitlicht wird und von einem und dem- 
selben Frachtführer auf ein einziges Conossement, eine einzige 
Versicherungspolice hin besorgt werden kann^). Hierher gehört 
aber vor allen Dingen das Aufkommen einer besonderen Geschäfts- 
art, die sich z. Z. hauptsächlich auf gewisse Rohmaterialien fUr 
den Massenbedarf, als Getreide, Petroleum, Baumwolle u. a. be- 
schränkt: des sog. »C i f - G e s c h ä f t sc Das Wesen desselben 
besteht darin, dass der jeweilige Retrag von Fracht, Versicherung 
und allgemeinen Spesen sofort auf den Preis zugeschlagen wird, 
wodurch sich die Berechnung ausserordentlich vereinfacht und der 
kaufinännischcn Spekulation viel von ihrem Hazard-Charakter ge- 
nommen wird. Ehedem war jeder Distancekauf ein sehr riskiertes 
Geschäft; die genaue Qualität der Ware, der genaue Termin der 
Ankunft, die endgültige Höhe des Selbstkostenpreises war bei 
der grössten Vorsicht kaum etnigermassen zu berechnen, ehe man 
die Ware in der Hand hatte. Heute kann sofort beim telegra- 
phischen Vertragsschluss die präciseste Kalkulation stattfinden, 
wodurch nicht nur das ganze Geschäft auf sicherere Füsse gestellt 
ist, sondern auch ermöglicht wird, mit viel geringeren Profiten als 
ehedem zu bestehen, was wiederum eine viel schnellere und weit- 



1) »Wandlnngw Im Wdtbanddc (Heft S7 der »Vw. SSeftfiigen« Berlin i88a) 

pw 12. 

2) Freilich ist speziell für «ien G c t r e i d c - Verkehr über See die Hcdeutiinp 
dieses Instituts nur eine beschränkte. Es kommen »Durch-Conossementec z. B. von 
Minneapolis aas allerdings vor, aber im allgemeinen selten, hauptsächlich aus dem 
Grande, weil die Anknnfteieit ffirden deatschcn Importevr, der ein »Dvcfc-Oino»» 
aement« ngetendet erlilk, nidit licher n kelkolicren iit, wihrend dies ftr iim we- 
nigstens annihenid nllglich ist, %venn ibm das Uber die erfolgte S ee- Verladung Ia»> 
tcnilc Cono!?scment zugehl. Die spiitere Skizze der modernen Technik dts überseeischen 
Gctreidc-Inipurtcs wird das Nähere über die Bedeutung und Funktion der Verladungs- 
papierc ergeben. 

3) C L f. =s cott, insunace, freigbu 
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gehendere Ausgleichung der Marktpreise zur Folge hat. 

Auf der anderen Seite wird ein solches Rcrücksichtii^cn rela- 
tiv geringer Profite und ein l'^inbringen durch die Erhöhung des 
umgesetzten Quantums und Beschleunigung des Kapitalumschlags 
immer notwendiger für den Kaufmann , weil infolge der stetigen 
Verbesserungen der Verkehrstechnik, zumal der Vorausberechnung 
der Zukunftspreise mittelst des immer mehr die Erde umspannen- 
den Nachrichten- Verkehrs, das Risiko der Spekulation und damit 
die wesentlich auf diesem Risiko beruhende Durchschnittsge- 
winnquote ständig sinkt. Ausdehnung des Geschäfts bei Vergrös- 
serung und schnellerem Umschlag des investierten Kapitals, zu- 
gleich immer engere Spezialisierung des gehandelten Gutes bieten 
die Hauptmittel» die Konkurrenz durch Drücken der Generalun- 
kosten schlagen zu können. 

Das Streben nach Herabsetzung der Bezugskosten führte in 
der Gegenwart vielfach schon wieder zu einer weiteren Umge- 
staltung der geschäftlichen Beziehungen zum Bezugsorte. Sobald 
nämlich die Grösse des daselbst gemachten Umsatzes eine der- 
artige Einrichtung lohnte, äusserte sich das Bestreben, den Han- 
delsgewinn nicht mehr mit der auswärtigen Exportfirma zu teilen, 
sondern ganz der eigenen zufliessen zu lassen , indem man den 
Einkauf durch eigene dort thätige Agenten der Firma selbst be« 
trieb. Dieselben arbeiten gegen Gewinnanteil, handeln im Namen 
und auf Rechnung der eigenen Firma. Damit ist jeder noch 
vorhandene Interessengegensatz zwischen Importeur und Exporteur 
in sich selbst au%ehoben, während der Interessengegensatz gegen- 
über dem Produzenten und Konsumenten in gewisser Hinsicht 
verschärft erscheint. Es ist selbstverständlich, dass weiterhin ein 
solcher Ersatz selbständiger Geschäftsfreunde durch abhängige 
Agenten nicht nur an den wenigen Bezugscentren vor sich geht, 
sondern mit Ausdehnung des Absatzgebietes ebenso in dessen 
Hauptsitzen, schliesslich überhaupt überall, wo die Importfirma auf 
lokale kaufmännische Unterstützung aus irgend welchen Gründen 
angewiesen ist, vorausgesetzt nur, dass es quantitativ lohnend er- 
scheint. Ein letztes Stadium dieser Entwicklung ist dann endlich, dass 
die Agenturen sich umwandeln in Filialen, deren Leiter entweder 
als Teilhaber in die Firma tritt oder durch einen schon vorhan- 
denen Teilhaber ersetzt wird Diese neue Filiale betreibt nun- 

1) >Wlhcciid der Raedm (te intttadM» Aafktafcr, d. Vf.) regdmisBg da 
AneiikaiMr bt, ... ist dcrExpOflar f^diniM^, mniptcnt tdacr Herknnlk aach, do 
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mehr neben dem blossen Einkauf oder Absatz für die Mutter- 
firma auch den Zwischenhandel cn-gros zwischen Punkten, für 
deren Geschäftsverbindung^ der Handelsplatz jener gar nicht in 
Frage kommen konnte, aber auch dies im Namen, auf Rechnung 
und letzthin unter einheitlicher Leitung der Hauptfirma. Immerhin 
ist diese höchste Stufe der Organisation an die Vorbedingung 
dauernder persönlicher Vertrau cnsbeziehungen zwischen den 
Leitern von Centrale und Filialen gebunden, wie sie im Allge- 
meinen nur die Blutsverwandtschaft darbietet. 

Eine ganz anschauliche Illustration dieser typischen Entwick- 
lung gewährt uns wieder das Beispiel der mehrfach erwähnten 
Firma Hirsch nach dem zu ihrem 50jährigen Jubiläum verfassten 
Abriss ihrer Geschäftsentwicklung, der sich in der Bibliothek 
der Mannheimer Handelskammer findet. Bereits im Jahre 1863 
ging der älteste Sohn Louis Hirsch nach Budapest , um den 
Import aus Ungarn ständig persönlich zu besorgen. Sehr bald 
dehnte er den Bezug aus auf das Gebiet der unteren T^onau- 
länder (Serbien, Rumänien, Bulgarien), deren Getreide man nebst 
dem südrussischen anfänglich durch Vermittlung von Odessa be- 
zogen hatte. Schon im November 1866 verkündete ein Cirkular 
dem Mannheimer Handelsstand: »Wir beehren uns hiermit, Ihnen 
die Anzeige zu machen, dass wir in Pest eine Filiale unter 
der Firma und Leitung unseres A s s o c i 6, Herrn Louis Hirsch, 
errichtet haben.« Die neue Filiale trat alsbald selbständig in 
Thätigkeit, indem sie das Brotkorn Ungarns und der Donau- 
länder via Fiume nach Italien absetzte, Gerste selbst nach Eng- 
land und Amerika via Hamburg. Bereits Ende der sechziger 
Jahre emancipierte die Firma sich vollständig von Odessa, und 
entsandte für den Einkauf des südrussischen und galizischen Ge- 
treides ein weiteres F'amiiienglied Oskar Hirsch dorthin. Kurze 
Zeit später wurde Bayern, das ehemalige Exportgebiet ein ein- 
luhrbedürftiges Land. Alsbald, 1873, ging ein Vertreter der Firma 
zur Organisation des dortigen Absatzes nach München, das — analog, 
wie s. Z. Mannheim — jetzt schnell ein beträchtlicher Transitplatz 
für Getreide wurde. Es dauerte demgemäss auch nur wenige 

Fremder; seine Gcschafubczichungeti wurzeln in seinem Ileimatlamlc und seine Ge- 
schält&kcuntnts beruht . . . m&bcäondere auf einem sorgfälligen Studium der üedürf- 
täm and Neiguugea det Getudd« importieraiiden AoaUndei.« Stkmmkir, »Die 
GctnidebOnen ia den VeidBigleB SlMtctt wo Anicrika.c Jb. C Hat. «.Stak. (III. Folge 
XI 1) 1896 p. 6f. 
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Jahre, bis diese Vcrlretun;:^'^ (1880) ebenfalls zur Filiale und der 
Vertreter Teilhaber der l-'irma wurde. Auch diese Filiale entwickelt 
alsbald eine lebhafte eigene Umsatzthätigkeit zwischen dem öst- 
lichen und südwestlichen Europa via Triest und Venedig. Am 
2. Januar 1882 erhält Herr Kihan Nathan die Vertretung p. P. 
in Stuttgart für den Absatz nach Württemberg, am i. Dez. 1888 
wurde für das Schweizer Geschäft von den beiden schon seit den 
50er Jahren ia Basel und Zürich bestehenden Verkaufsagenturen 
die letztere in eine Filiale verwandelt Auch diese entfaltete als- 
bald eine bedeutende eigene Thätigkeit, indem sie Bezug und 
Absatz über Genua und Marseille an sich zog. Endlich erhielt 
am I. Okt. 1890 Herr Bertbold Kern die Vertretung in der Stadt 
Frankfurt a. M., welche nach dem Rückgang von Mainz, der 
Korrektion der Mainschiflfahrt*) und der Errichtung grossartiger 
Hafenanlagcn und Lagerhäuser erneute Bedeutung für den Ge- 
treide-Grosshandel gewann. 

Es ist ohne Weiteres ersichtlich, dass eine solche Konzcn- 
triening des internationalen Grosshandels in den Händen relativ 
weniger grosser und ausgedehnter Firmen für die allgemeine Or- 
ganisation des Weltverkehrs einen beträchtlichen Fortschritt be- 
deutet, wenn auch nicht verkannt werden kann, dass sie in die- 
selben Hände eine ausserordentliche wirtschaftliche Hiacht und 
Verantwortung legt. 

B. Veränderungen in der kommerziellen Organisation und 

Technik. 

L Ztatnliatorang der Q«tf«ide vmviMittndMi Gewerb«. 

Die Konzentrierung des effektiven Imports an gewissen ver- 
kehrstechnisch günstig gelegenen Handelsplätzen hat aber auch 
noch zwei Umwandlungen nicht speziell bandelstechnischer Natur 

im Gefolge. 

Die erste ist eine leicht erklärliche Koncentrierung 

der getreideverarbeitenden Gewerbe, soweit sie 
grossindustricll geworden waren, an diesen Plätzen und mehr noch 
in deren nächster Umgebung, da ja die Grossindustrie heute be- 
kanntlich vielfach aus Rücksichten auf polizeiliche Vorschriften, 
wie aus wirtschaftlichen Erwägungen (Arbeitslöhne, reines Wasser) 

i) Verbindung zu Wasser mit dem europäischen Südosten durch den Main-Donau- 
Kanal I 

Volkswirttchafü Abhandl. Jl. Bd. 2 [l^] 



Digitized by Google 



lg Vierter iiauptabschiutt. Die Verflechtung in den Getreide- Weltverkehr. [254J 

aus der inneren Stadt sich zuriickzieht. Diesen Gewerben musstc 
es natürlich in ihrem Bestreben, die Konkurrenz durch Herab- 
drückung des Selbstkostenpreises zu überflügeln, darauf ankom- 
men, ihr Rohmaterial möglichst aus erster Hand zu erhalten. 
Sie verlegen deshalb — soweit sie sich nicht etwa in Produk- 
tionsgebieten befinden, — ihren Sitz jetzt mit Vorliebe in den 
Bereich der dafür in Krage kommenden Importplätzc. Es sind dies 
vorzugsweise die Dampfbrauereien und Dampfmüh- 
1 c n. So befinden sich , wie schon erwähnt , in Mannheim, 
einer Stadt von knapp 100000 Einwohnern, nicht weniger als 
7 grosse (darunter 6 Aktien-)Brauereien, während vor noch nicht 
allzulanger Zeit die Brauerei in Baden ein ganz dezentralisiertes, 
nicht einmal vorwiegend städtisches Gewerbe war. 

Aehnlich ist es mit der Müllerei. Mitte der vierziger Jahre 
zählte man in Baden'): 
1862 Wassermühlen mit 4418 Mahlgängen und 3724 Arbeitern. 

Anfang der sechziger Jahre: 
1922 Wassermühlen mit 4898 Mahlgängen und 4223 Arbeitern. 

Mitte der neunzi;^er Jahre: 
1855 Wassermühlen mit — Mahlgängen und 37 11 Arbeitern. 

Die kleinbetriebliche, dezentralisierte Müllerei hat also in der 
Neuzeit abgenommen, und ist sich im Grossen und Ganzen ziem* 
lieh gleich geblieben. 

Dagegen wurden in neuester Zeit gegründet: 

1894 die Ludwigshafener Dampfmühle mit 2 Millionen M. 
Aktienkapital und einer Produktion von täglich 200 tons. Sie 
zahlte die ersten Jahre 8°/o Dividende. 

1897 die Mannheimer Rheinmühlenwerke mit i'/a Millionen M. 
Aktienkapital und einer Produktion von 200 tons täglich. 

1897 die Herrenmühle mit 700 000 M. Aktienkapital u. 500000 M. 
Anleihe und einer Produktion von 60 tons täglich. Gleichzeitig 
entstanden neu oder in Ausgestaltung älterer Kunstmühlen in Mann- 
heim, Ludwigshafen und im Umkreise der Stadt gegen 40 Kunst- 
und Handelsmühlen, schon hinerhalb der Gemaricung Mannheim 
eine beträchtliche Anzahl, und ebenso eine Anzahl grosser Kunst- 
mühlen in den Nachbarorten Weinheim, Heidelberg, Neckargemünd 
und Bammentfaal. 



1) Vgl. Dr. P. a: Mohr, »Di« Entwicklung des GfOttbetrici}« in der Mfililen- 
industriec. Berlin 1898. 
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U. Dm LiagergeschXfI. 

i) Die Lagerhäuser. 

Die andere Erscheiiuing, die wir als Folge der geschilderten 
Handels-Entwicklung einer Betrachtung unterziehen müssen, ist das 
Entstehen der modernen grossen öffentlichen Lagerhäu- 
ser an derartigen Plätzen'). Dieselben stehen mit den kleinen 
Fruchthallen der Stadtwirtschaft und des Merkantil-Systems in der 
Regel in keinem sachlichen Zusammenhang. Sie sind vielmehr er- 
wachsen aus den mit den modernen Verkehrsmitteln und dem durch 
sie geforderten Welthandel in Massenartikeln sich ergebenden zoll- 
und steuertechnischen Massnahmen und bedeuteten in ursprüng- 
licher Form einen Kompromiss zwischen den Bedürfnissen des 
immer lebhafter werdenden internationalen T r a n s i t- Verkehrs 
und den seine Entwicklung hemmenden Zollschranken. Letztere; 
wurden unerträglich für den Handel, wo es sich um Waren han- 
delte, welche das Land und den fr. Handelsplatz nur passierten, 
um alsbald wieder ins Ausland zu gehen. Für sie errichtete man des- 
halb, wenn möglich im Freihafengebiet, besondere Transit lag er, 
d. h. Räumlichkeiten beträchtlichen Umfangs, wo die nur auf Rech- 
niing des Platzes für das Ausland bestimmten Waren zollfrei bis zum 
Moment der Wiederausfuhr lagern konnten. Natürlich wurde diese 
Konzession nur gemacht unter Sicherung einer genügenden Kon- 
trolle und steten Aufsicht der Behörde. Dies war der Grund, 
weshalb man von vorneherein besondere, öffentliche Lagerhäuser 
für diesen Zweck erbaute, und sich nicht an die vorhandenen 
Privatspeicher anlehnte. Wir finden derartige Einrichtungen er- 
klärlicher Weise merst in England (als »docks«) und Frankreich 
(als »entrepotsc). 

Da die Spekulation es oft zweckmässig erscheinen liess, W aren, 
die ursprunglich für's Ausland bestimmt waren, im Inlande abzu- 
setzen, so kam man bald zu der Uebung, gegen nachträgliche 
Zahlung des Zolls die dort lagernden Waren auch für den In- 
landskonsum entnehmen zu können, so dass die Wiederausfuhr 
nicht mehr notwendige Bedingung der zollfreien Lagerung dort- 
selt)st blieb. Mit dem steigenden Umfang des effektiven Verkehrs 
kam man, nachdem das Prinzip doch einmal durchbrochen war 
und da die Lagerung so grosser Quantitäten in den Privatspeichem 

i) Vgl. bc«. Devttehes HtodebKeietiblitt 1878, p. 205 ff., anclt JS, Bhrimmm^ Lagern 
biuicr and Waxnattc (Wien, 1876) p. 9 ff. 

2* [17»] 
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häufig nicht angängig, jedenfalls mit grosseren Kosten und Un- 
bequemlichkeiten verknüpft war, allmählicii dazu, diese Transitlagcr 
für Waren aller Art, selbst inländischer Provenienz, in Benutzung 
zu nehmen, zumal dieselben dank ihrer günstigen Lage im Hafen- 
und Bahnhofs-Gebiet meist die Transportverhältnisse sehr verein- 
fachten. Und man ging in immer grösserer Ausdehnung dazu 
über, derartige selbständige und öffentliche Miet-Lagerräume aus 
vcrkchrstechnischen Gründen auch ohne Rücksicht auf Zollverhält- 
nisse zu errichten, da auch die zur Erhaltung der Ware nötigen 
Arbeiten hier bedeutend rationeller und billiger vorgenommen 
werden konnten. Diese Entwicklung bedeutet ein doppeltes : ein- 
mal die Verselbständigung einer weiteren Funk- 
tion desHandels, derLagerung, wie ehedem des Trans- 
ports ; zweitens den Uebcrgang dieser bisher dezen- 
tralisiert und privatim vorgenommenen Thätig- 
keit zum centralisierten und öffentli ch benutzbaren 
G r o s s b e t r i e b. Als Eigentümer dieser neuen Verkehrsinstitute 
finden wir heute die verschiedensten juristischen und physischen 
Personen: Staat, Kommune, Rhedereien, Eisenbahnen, Produ7.en- 
tent^enosscnschaften, Banken und ähnliche Geldinstitute, Arbeiter- 
genossenschaften, kaufmännische Korporationen. 

Die allgemeinen Vorzüge privat- und volkswirtschaftlicher N.i- 
tur, welche der örtentliche ccntralisierte Grossbetrieb der Lagerung 
vor den Privatspeichern jeder Art voraus hat, sind im Eingang 
dieses Abschnitts schon fliichtig skizziert worden. Wenn wir sie 
resümierend noch einmal zusammen fassen, so finden wir als solche 

l) das Lagerhaus besitzt alle diejenigen Eigenschaften, welche 
allgemein dem Grossbetrieb seine Ueberlegenheit über den 
Kleinbetrieb gewähren. Hierhin gehört zunächst die Verringerung 
aller Generalkosten jeder Art ; ferner für den Einlagerer der Vor- 
teil, dass er nur die wirklich ihm geleistete Arbeit, die von ttun 
wirklich benutzte Raummiete — auch dies noch relativ billiger — 
zu zah'f n hat und nicht die dauernde Last von Speichermieten 
und Arbeitspersonal, das nur zeitweilig oder teilweise zur Aus- 
nutzung gelangt, tragen muss. Der Grossbetrieb ermöglicht ferner 
eine meist billigere und stets bessere Behandlung der Waren, wie 
sie zu deren Konservierung erforderUch ist, sowie auch jener Mani- 
pulationen, die man der Ware vor dem Verkauf angedeihen 
lassen muss , wie Reinigen von fremden Bestandteilen, Putzen, 
Umpacken, Mischen, Sortieren, Abwägen und Abmessen etc. Vor 
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allem schafft er erst die Rentabilität für die Anwendung jener 
grossartigen maschinellen Hilfskräfte bei all diesen Massregeln, die 
wir später noch kennen lernen werden. 

2) Das Lagerhaus zieht eine Reihe ausserordentlicher Vorteile 
aus seiner regelmässigen örtlichen Lage an der zweckin ässigsten 
Stelle des Hafen- und Bahnhofsgebietes und seiner wirtschaftlichen 
Verbindung mit diesen Anlagen. Der augenfälligste dieser Vorteile 
ist die Ersparung von Arbeit, Zeit und Geld durch Vermeidung un- 
nützen Einzeltransports nach und von den dezentralisierten Privat- 
speiebern. Es entfallen aber auch für den Einzelkaufmann nlle die Un- 
bequemlichkeiten der Kontrolle und Aufsicht, des Wartens auf 
Recepisse, Bolletten, Ausstellens von Scheinen u. s. w.; das Lager- 
haus nimmt ihm alles dies ab und besorgt es schneller und ein> 
facher, so weit es nicht überhaupt überflüssig wird. 

Wie notwendig bei zollpflichtigen Waren dies Institut wird, ist 
oben schon zur Genüge erörtert. Ebenso ist schon darauf hingewie- 
sen, dass der Garantie des Lagerhauses gegenüber auch bei gebro- 
chenem Verkehr meist direkte Frachtsätze gewährt werden. Der 
ausserordentliche Vorteil, der hierin für den Kaufmann liegt, ist nicht 
etwa nur pekuniärer Natur : In seiner Eigenschaft als Zwischenhänd- 
ler kommt ihm meist viel darauf an, dem Lieferanten seine Absatz- 
kundschaft und dem Abnehmer seine Bezugsquellen zu verschweigen. 
Bei dem direkten Versandt der Ware vom Bezugs- an den Absatz- 
platz wird dies in der Regel nicht leicht angängig sein ; wollte er 
aber alle durch die Vermittlung seiner Firma umgesetzte Ware auf 
gebrochenem Wege effektiv durch seine Hand gehen lassen, so wären 
damit die meisten kommerziellen Fortschritte der neuesten Zeit auf- 
gehoben. In dieser Lage bewährt sich das neutrale anonyme Lager- 
haus als trefflicher Ausweg, denn der von diesem aus geschehenden 
Reexpedition gegenüber kann die Transportgesellschaft den direkten 
Frachtsatz selbst bei Monate langerUnterbrechung gewähren. Kommt 
es ihr doch bei dieser Vergünstigung lediglich darauf an, dass das 
gleiche Objekt, vielleicht sogar nur ein transporttechnisch gleich- 
wertiges Warenquantum überhaupt die ganze fr. Strecke innerhalb 
gewisser Zeit zurücklegt Dadurch wird für den Händler ein Ge- 
schäft vielfach überhaupt erst möglich. Es muss vielleicht ein 
grosser Posten Getreide sofort abgenommen werden, der jedoch 
erst nach längerer Zeit oder m mehreren Terminen zu Realliefe- 
Hingen gelangen soll, oder überhaupt noch nicht verkauft ist, — 
ein Geschäft, das bei gebrochenen Tarifen und privater Speiche- 
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rung ziemlich kostspielii^' ist, bei Lagerhausbenützung aber nicht 
die gerin^'stcn Schwierigkeiten macht. SchliessHch sind die Trans- 
portgesellschaften angesichts der grossen Steigerung und der Stetig- 
keit des Verkehrs, welche durch Lagerhäuser entsteht, diesen 
i^CLjenüber vielfach überhaupt zur Bewilligung niedriger Sj^ezial- 
tai ifo genei<^t, besonders wo die Lage derselben die Benutzung 
verschiedener konkurrierender Transport -Wege und -Arten er- 
möglicht, aus Konkurrenzrücksichten. 

3) Die letzte Kategorie von Vorzügen des Lagerhauses ent- 
springt aus seinem Charakter als eines von den privatwirtschaftlichen 
Einzelinteressen des Händlers, wie von den eigentlichen Funktio- 
nen des Transports und der Spekulation losgelösten selb- 
ständigen Institutes zur ö f f e n t Ii c h e n Be n u t z un g. 
Die hier einschlägige Thätigkeit des Lagerhausgeschäfts war 
leider in Deutschland bis in die letzte Zeit durch mangelhafte 
Ausgestaltung des positiven Rechts ausserordentlich gehemmt. 
In dem »Allgemeinen deutschen Handelsgesetzbuch« war diese 
— in Deutschland allerdings zur Zeit seiner Entstehung noch 
fast unbekannte — wirtschaftliche Erscheinung gar nicht berück- 
sichtigt. Der Lagerhaushalter hatte an sich nicht einmal Kauf- 
mannsqualität; die von ihm abgeschlossenen Geschäfte fielen 
unter die Normen des bürgerlichen Rechts und Zivilprozesses« 
d. h. sie waren unter die Vorschriften des allgemeinen Hinter- 
legungsvertrages inbegriffen. Diese jedoch, wesentlich auf Hin- 
terlegung von Geld, Wertpapieren und Wertgegenständen be- 
rechnet, passten teils gar nicht auf die Warenlagerung, teils waren 
die völlig unzureichend. Denn naturgemäss bat es das Lagerhaus 
in erster Linie mit relativ geringwertigen Massenprodukten, na- 
mentlich Rohmaterial und Halbfabrikaten zu thun. Bei diesen han- 
delt es sich aber um Unterbringung durch Raumgewähning, beim 
bankmässigen Depot dagegen um finanzielle Sicherheitsleistung, 
also um zwei wesentlich verschiedene Vertragszwecke. Ueber die 
vom Lagerhalter anzuwendende Sorgfalt, den Grad seiner Haftung, 
seine speziellen Pflichten und Rechte gab es keinerlei gesetzliche 
Bestimmungen. Der Handel half sich zwar von Fall zu Fall nach 
Massgabe besonderer Betriebsordnungen. Aber das war doch an- 
gesichts der zunehmenden Bedeutung des Lagerhausverkehrs im 
Welthandel und der mangelnden Einheitlichkeit an den verschiede- 
nen Plätzen, ja selbst an demselben Platz in verschiedenen Lager- 
häusern unzureichend« So wurde es denn, nachdem das Ausland 
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allenthalben bereits vorgegangen war, neuerdings bei der Revision 
des Handelsgesetzbuches endlich durchgesetzt, dass das >Lager- 
geschäft« in die Kategorie der relativen Handelsgeschäfte aufge- 
nommen wurde und durch Buch III Tit. V (§ 416 — 424) des neuen 
>Handelsgesetzbuches für das deutsche Reich«, das am i. Januar 
1900 in Geltung tritt, ziemlich eingehend geregelt wurde. Dar- 
nach gilt als »Lngerhalterc , wer »gewerbsmässiij (jj^ Lagerung 
und Aufbewahrung von Gütern übernimmt«. Wenn dies also nur 
im Einzelfall oder unentgeltlich geschieht, so kommen die citierten 
Vorschriften nicht in Anwendung, selbst wenn der Betreffende 
Kaufmann im Sinne des Gesetzes ist; ebensowenig, wenn es nur 
in Ausübung der Funktion als Spediteur oder Kommissionär ge- 
schieht. Im übrigen hat man nach Thunlichkeit die Grundsätze, 
welche für die Spedition gelten, sinngemäss auf die vorliegende 
Materie angewendet, was sich um so mehr empfahl, als beides 
praktisch oft zusammenTällt. So haftet der Lagerhalter für Beschä- 
d^tmg oder Verlust mit der »Sorg&lt eines ordentlichen Kauf- 
manns«^), für deren Beobachtung er die Beweislast trägt*); er 
hat ferner die Verpflichtung, die Rechte des Einlagerers gegenüber 
dem Schiffer und Frachtführer wahrzunehn)en, sowie der Beweis- 
»cherung und sofortigen Benachrichtigung desselben bei erkenn- 
baren Mängeln des eingelieferten Gutes, zur Versicherung aber 
nur auf Verlangen des Einlagerers. Er muss endUch Besichtigung, 
Entnahme von Proben, Vornahme der zur Konservierung notwen- 
digen Arbeiten, soweit er letztere nicht vertragsmässig selbst über- 
nimmt, während der Geschäftsstunden gestatten. Dagegen hat er 
das Recht des Selbsthilfeverkaufs bei Verzögerung oder Verwei- 
gerung der Abnahme, sowie bei drohender Entwertung ; er kann 
Zurücknahme der Ware verlangen, bei triftigen Gründen*) sofort, 
andem&lls unter Innehaltung einer einmonatlichen Kündigungs- 
frist, jedoch nicht vor Ablauf der kontraktlich vereinbarten Zeit, 
lAangels solcher nicht vor 3 Monaten ; er hat endlich für Sicherung 
der Lagergebühren em Pfandrecht, hinsichtlich anderer Forderungen 
aus laufender Rechnung oder geleisteten Vorschüssen nur das all- 
gemeine kaufinännische Retentionsrecht^) an der eingelagerten 

t) Im cngliscli-amcrikanischcn Recht h.iftct er sogar bis zur vb ViaiOf. 

2) Umt;ekehrt nach der Kclr.O. iler >Mannh. Lagcrh.Gcs.« 

3) 2. B. bei einer die aadern eingelagertco Waren zu entwerten drohenden Ver- 
schlechterung. 

4) § 369. 
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Ware. Für alle Ansprüche des Einlagerers gegen ihn gilt die 
kurze einjährige Verjährungsfrist des Speditions- und Kommissions- 
geschäfts. — Dies sind die wesentlichsten Bestimmungen des neuen 
Handelsrechts. 

Als ein derartiges öffentliches und selbständiges Institut mit 
gesetzlich normierten Funktionen gewährt das Lagerhaus ein Mass 
von Garantie und öffentlichem Glauben, der in verschiedenster 
Hinsicht von Bedeutung wird. Ist durch die Haftung des Lager- 
halters schon die Sicherheit und Konservierung der Ware gewähr- 
leistet, so kommt vor allem der Thätigkeit des Lagerhauses beim 
Wägen und Messen, Muster ziehen, Qualität ermitteln etc., und 
seinen diesbezüglichen Bescheinigungen eine solche Sicherheit für 
Unparteiischkeit, Verlässlichkeit , fachmännische Ausführung und 
kaufmännische Sorgfalt zu, wie sie bei privater Speichei un^ nicht 
erreichbar ist und in der Regel jede Nachprüfung und jedes Miss- 
trauen unnötig macht. Das Lagerhaus stellt also bis zu einem ge- 
wissen Grade eine auf dem Boden des freien Verkehrs sich voll- 
ziehende Rückkehr zu einer Art Uebernahme der Qualitätsgarantie 
von Waren auf wirtschaftlich neutrale Funktionäre dar , im 
Erfolg ähnlich der amtlichen Warenschau des Mittelalters. Eine 
Aehnlichkeit mit den Funktionen der mittelalterhchen Handels- 
regulicrung besteht auch insofern , als die Ausschaltung eines 
ganzen Kreises von Agenten und Detailhändlem ermöglicht wird 
namentlich da, wo sich das Lagerhaus gleichzeitig mit Spedition, 
Auktionen und Verkäufen abgiebt, jedoch auch ohne dies; und 
ebenso liegt eine Verwandtschaft der Wirkung in der Erhöhung 
der Publizität des Handels, wie sie das bei ailgememer Verbrea- 
timg der Institution erzielte Aufdecken des jeweilig verfügbaren 
Vorrates, der «visible supply« herbeifiübren würde. 

Auch die Funktion als Reservemagazin für später zu er* 
wartenden, nach Zeit und Grösse unbestimmten, auch unvorherge- 
sehenen Bedarf finden wir beim Lagerhaus «neder und zwar ganz 
speziell, wo sich eine so starke Konzentration stetiger Lagerbe- 
stände herausbildet, wie es in Mannheim und überhaupt bei den 
modernen grossen Stapelplätseen der Fall ist. Die Konzentration 
der Lagerung befreit hier zunächst einmal die zweite Hand — 
Provinzgrosshändler, Müller, Brauer etc. — von dem überaus lä- 
stigen Zwange, selbst grosse Lagerbestände Uber den momentanen 
Bedarf hinaus zu halten. Diese lassen, wie wir später noch sehen 
werden, beim Einkauf die beträchdichen Quantitäten, über die zu 
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schliesscn sie durch ihre entsprechend grossen Verkäufe genötigt 
sind, im Mannheimer Speicher ruhig lagern und bezichen dieselbe 
in Einzelj)ostcn nach Massgabc des jeweiligen Bedarfs, so dass 
Mannlieim thatsächlich das Magazin für die kornverarbeitende In- 
dustrie des ganzen Hinterlandes — Schweiz und Südwestdeutsch- 
land — ist. Welch kolossale Erspai ung von Raum und Arbeit und 
Kapital eine derartige Zentralisierung bedeutet, liegt auf der Hand. 

Fast noch wichtiger ist dieselbe , wenn man sie unter dem 
Gesichtspunkte der Ernährung des Heeres im Kriegsfall betrachtet. 
Während andere Staaten, wie die Schweiz'), alljährlich einen 
eisernen Fond von Brotkom zu diesem Zweck in öffentlichen Ma- 
gazinen lagert, kann ein Land, in dem der Handel sich derartige 
Institutionen, wie die erörterten, geschaffen hat, ohne seine Sicher- 
heit aufs Spiel zu setzen, jene kostspieligen Massregeln entbehren. 
In dieser Erkenntnis hat deshalb auch das Proviantamt in Mann- 
heim den Auftrag erhalten, allmonatlich die Bestände der dortigen 
Lager zu ermitteln und der Intendantur bekannt zu geben. Dass 
in einem Stapelplatz mit zahlreichen Privattransitlagern thatsäch- 
lich eine genügende Bürgschaft der Art — eine bessere, als in 
ein paar Staatsmagazinen — liegt, lehrt ein Blick auf die Kapa- 
zität der Mannheimer Lagerhäuser und ihre Entwicklung. 

Das erste solche in Deutschland überhaupt waren die hier 
1865 gegründeten Hallen einer zu diesem Zweck zusammengetre- 
tenen Aktiengesellschaft. Diese und das wenige Jahre später in 
München von der Kommune erbaute Lagerhaus blieben lange Jahre 
hindurch die einzigen in Deutschland. Dieselben lagerten noch 
vornehmlich Petroleum» immerhin aber spielte daneben auch Ge- 
treide schon eine hervorragende Rolle. Die Zweckmässigkeit sol- 
cher Speichereinrichtungen ergab sich schon in den ersten Jahren 
ihres Bestandes. Nach Ausweis der Jahresberichte lagerten: 



i'euoleum 1867 


21 S'i7 I''.isscr 


1869 


36574 » 


1871 


60917 * 


1873 


74335 • 


Andcfe Gülcr 1871 


SS 750 Ztr. 7 PH. 


1872 


55889 » 33 » 


1873 


64596 » 48 » 



ij Selbst in England i^t eine derartige SicberheiUtnassrcgcl von seitcn der Re- 
gierans in Envagung gczogca, jedoch wegen ihrer tu gronen Kostspieligkeit vor der 
Hand davon abgaeben worden. 
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München lagerte Getreide: 

1872 3665 Waggons 

»873 ««53 » 

1874 7951 » 

Diese Zahlen bewiesen das Bedürfnis derartiger Institute zur 
Gcnüiie. Es kam dazu , dass man bei dem räumlichen Umfang 
derartiger Lagerhäuser für das Auf- und Voni-T.af^er-bringen, so- 
wie für die zur Konservierung notwendigen Arbeiten maschinelle 
Thätigkeit in Anwendung bringen konnte, wodurch sich der Ent- 
gelt dafür ebenso relativ niedrig stellte, wie die Lagermiete ge- 
genüber den hohen Spesen der Privatspeicher, deren Haltung 
ausserdem durch die steigenden Arcalwerte in der Innenstadt sich 
vielfach unrentabel machte. Endlich bewilligten die Transportge- 
sellschaften in richtiger Erkenntnis der Vorteile, welche ihnen die 
mit den Lagerhäusern verbundene Steigerung des Lokalverkehrs 
brachte, meist den Vorzug »ungebrochener« Frachten für alle das 
Lagerhaus passierenden Güter, derart, dass 2. B. Getreide nur die 
direkte Fracht Rotterdam-Basel trug, wenn es auch in Mannheim 
Wochen oder Monate lang im dortigen Lagerbaus lagerte. 

Die Vorteile, welche alle diese Vergünstigungen dem Getreide- 
handel brachten, waren so augenfällig, dass 1872 die genannte 
Gesellschaft, welche, wie erwähnt, wesentlich Petroleum gelagert 
hatte, und deren Kapital zur Schaffung der nunmehr auch für 
andere Waren, insbesondere Getreide, wünschenswert gewordenen 
Lagerhäuser nicht ausreichte, liquidierte und an ihrer Stelle die 
neue »MannheimerLagerhaus- Gesellschaft« mit einem 
Kapital von 900000 M. [ys'^lo bar eingezahlt], sich bildete, welche 
die Bestände der alten übernahm und erweiterte, und überdies 
noch eine besondere »Getreide-Lagerhausgesellschaftc 
neben ihr ins Leben trat, die fOr den Mannheimer Getreidehandel 
bald noch grössere Wichtigkeit gewann als jene. 

Aber auch die erstere gewann jetzt eine erhöhte Bedeutung 
für den Handel Mannheims durch den öfTentltchen Charakter, den 
sie von vomhereüi erhielt. Das vorhergegangene Unternehmen 
war ein rem privater Erwerbsbetrieb gewesen. Wiederholte seiner 
Gründung vorhergehende wie nachfolgende Petitionen der Handels- 
kammer und des Gemeinderats um Errichtung staatlicher Lagerhäu- 
ser hatten keinen Erfolg gehabt, weil man in Regierungskreisen der 
Ansicht war, es sei dies eine Angelegenheit des Handelsstandes, 
in die sich der Staat nicht hinemzumtschen habe. Jetzt erklärte 
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sich die Regierung im Hinblick auf die schon hcrvorj^orufene und 
noch weiter zu erwartende Steigerunf^ des Güterverkehrs auf den 
grossherzoghchen Bnhnen wenigstens zu einer Subvention des Un- 
ternehmens bereit : das Handelsministerium verpachtete der neuen 
Gesellschaft ein zwischen dem neuen Rheinhafen und dem Zentral- 
güterbahnhof gelegenes Bauareal im Umfang von 150X 28,2 m, 
auf 30 Jahre vom Tag der Inbetriebsetzung der Anlagen an, für 
jährlich 3000 M. Die Bahnverwaltung versah es auf ihre Kosten 
mit einer von ihr auch in Stand gehaltenen Kaimauer. Die Lager- 
haiisgeseilschaft aber hatte diejenigen Strassen und Geleise anzu- 
zulegen und 2U unterhalten, welche sie für ihren ausschliesslichen 
Gebrauch reserviert wissen wollte. Die tu errichtenden Anlagen 
bedürfen der Genehmigung. Frühestens nach 10 Jahren ist der 
Vertrag kündbar. Von dann ab kann die Bahnverwaltung unter 
einjähriger Kündigung entweder gegen bestimmte Entschädii^un^T 
Entfernung der Anlagen verlangen oder gegen bestimmten Kauf- 
preis sie selbst erwerben; ebenso nach Ablauf des Gesamtver- 
trages, wenn keine neue Vereinbarung zu stände kommt. 

Auf Grund dieses Vertrages errichtete die Gesellschaft ein fünf- 
stöckiges, massives Gebäude mit fünf Abteilungen und Balken- 
kellern für Guter aller Art und 20 besondere Petroleumkeller. 
Die Gebühren sind tarifmässig^) festgesetzt unter Zugrundelegung 
des Eingangs-Bruttogewicbts. Die Sätze smd gering, namentlich 
die eigentlichen Lagergebühren, welche 4 pro dz. und Monat, 
vom Tage der Einlagerung an berechnet, betragen. Diese decken 
nur die Selbstkosten; der Verdienst wird durch die Gebühren für 
die grösstenteils mechanisch betriebenen Arbeitsleistut^en erzielt; 



hier werden entrichtet pro dz.: 

lär anf oder vom Lager ') bringen 3* 4» 6 «S^ 

• «nf- oder abwinden 4 » oder 3 «S^ 

» aus- oder einladen in die Bahn 4 » 

> itmla<lcn, t, B, vom Schiff in die Bahn 9 • 

> abwägen 3 » 
» Musteiziehen 20 » 
» GdebbenitliuDg 3 » 
» Unwchichten vom Sieben 6 » 

o. dgL m. 



Ausserdem werden die 6 Etagenräume auch jähr- und monat- 
weise vermietet. 

1) §§ 10—18 d. Belr.Orda. 

3) Je nadi der Lafemng im Fircien, Sc h uppen, Lagprbam. 
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Die »Mannlicimcr Gctrcidclagerliaust^i^scllschaft« bildete sich 
aus der »Vereinigiinj^ Mannheimer GeUcidehändler« , da die un- 
terschiedslose Annahme aller Waren in den Speichern jener Ge- 
sellschaft nicht geniit^end Garantie dafür leistete, dass für die gros- 
sen Mengen Getreide, die jetzt am Platze umgesetzt wurden, jeder- 
zeit genügend Raum frei sein werde. Sie mietete deshalb 5 grosse 
Getreidchallen am Mühlauhafen mit einer Kapazität von 14500 t zur 
ausschliesslichen Benützung für diese Ware und in erster Linie 
nur für die Vorrate ihrer Mitglieder. Wie notwendig eine Er- 
weiterung der Lagcrräunic für (ictrcide war, crgiebt sich daraus, 
dass seitens der grosseren Fu-men schon seit Ende der 70er Jahre 
trotzdem noch umfangreiche Privatlagcr neu erstanden, die zu- 
sammen heute über 20 an der Zahl mit einer Gesamtkapazitat 
von 57000 t betragen. Aber auch die »Mannheimer Lagerhaus- 
gesellschaftc erweiterte ihre Räumlichkeiten für Getreide in ange- 
messenem Massstab; betrug doch 1885 bereits der Gesamtzugai^{ 
an Getreide plus dem übernommenen I.<agerbestand nicht weniger 
als 62530 t, für alle andern Güter ausser Petroleum zusammen 
nur 16358 t. Heute besitzt die Gesellschaft ausser dem älteren 
Lagerbaus, das nur Schuttböden und Kellerräume enthält, noch 
den sogenannten »Gruber-Speicher« mit einer Kapazität von 
10 000 t, der mit den modernsten technischen Einrichtungen und 
Maschinen versehen ist, und einen Silospeicher mit Elevatoren, 
der Lagerräume fflr 15000 t enthält In allerjüngster Zeit ent- 
standen, da es fortwährend an Raum gebrach und grosse Ge- 
treidevorräte teils in allgemeinen Güterspeichem, teib in Not^ 
schuppen, teils selbst in Ludwigshafener Lagerräumen unterge- 
bracht werden mussten, ein »Lagerhaus der Grh. Staatseisenbahnen« 
mit 136 X 24,10 m Basis und aoooo t Kapazität, und ein »Ge- 
treidelagerhaus der Pfälzer Bankc 170 X 24,10 m gross und 
30000 t fassend; endlich ist der Bau einer »Nothalle zur Ge- 
treidelagerung« von gleicher Grdsse ins Auge gefasst. Alles in 
allem können in Mannheimer Speichern z. Z. gelagert werden 
gegen 150000 t Getreide, in Mannheim und Ludwigshafen zu- 
sammen ca. 250000 t 

2) Die Lagerscheine. 

An die Lagerhausinstitution knüpft sich nun die Entstehung 
einer weiteren wirtschaftlichen Einrichtung, die in ihrer späteren 
Ausgestaltung eine ungeahnte Bedeutung erhalten sollte: Der 



Digitized by Google 



B. Veränderungen in der kommerziellen Organisation und Technik. 



Lagerschein oder Warrant. — 

Der Einlagerer muss selbstverständlich als Ausweispapier und 
Legitimation behufs späterer Abhebung der Ware und BcikL;uiig 
etwaiger Differenzen eine I lintcrlcgunghbcscheinig^ung vom I.arrer- 
halter erhalten, in welcher die wesentlichen Momente des fr. Lager- 
vertrags, als Qualität, Art und Menge der eingelagerten VV'are, 
die vereinbarte Lagerzeit resp. ein Mindest- oder Höchstmass 
derselben, und Rechtspersönlichkeit der beiden Kontrahenten fixiert 
sind. In ursprünglichster Form ist ein derartiges Papier nichts an- 
deres als eine H e \ve isu r k u n de in Händen des l^inlagcrcrs zur 
Spezifizierung seiner Ansprüche gegen den Lagerhalter. Im Lager- 
hausgeschält aber nimmt der Schein aus naheliegenden Gründen fast 
allgemein von vornherein den Charakter einer Berechtigungs- 
Urkunde an, d. h. eines Papiers, an dessen Besitz die rechtliche 
Geltendmachung des in ihm verkörperten Anspruchs, an dessen 
Auslieferung die Leistung der fr. Schuld geknüpft ist, wie bei 
Namens-, Inhaber- und (Order-Papieren. Damit war der Weg zur 
juristischen Fortentwicklung, zur handelstechnischen Fruktiüzieruag 
des Lagerscheins im Wesentlichen gegeben. 

Zunächst drängte die materielle Unthunlichkcit, die einge- 
lagerten Waren stets persönlich wieder in Empfang zu nehmen, 
zur Schaffung der Möglichkeit, dies durch einen Mandatar des 
Eigentümers thun zu lassen; es wurden demgemäss die Lager- 
scheine alsbald »an Ordere ausgestellt, so dass sie nunmehr durch 
Indossament frei übertragbare einseitige Verpflichtungsscheine des 
Lagerhauses wurden. Damit war aber im Wesentlichen ein neues 
Prinzip des Handelskaufes durchgedrungen. Die Mobilisierung 
gerade der verkehrstechnisch schwerfälligsteil Waren war fast bis 
zum Ideal der Umsatzleichtigkeit gesteigert; was der mündliche 
Kaufvertrag allein bisher nur beschränkt und in unzureichender VV^eise 
vermocht hatte, wurde damit Grundlage des Grosshandels für die 
fr.Branchen: Waren-Zirkulation ohne Waren-Trans- 
locierung. Für den » Warrantt, wie der gebräuHchste terminus 
tcchnicus für derartige Papiere lautet, galt jetzt das volle Recht 
der indossablen Papiere überhaupt: »Durch das Indossament gehen 
alle Rechte aus dem indossierten Papier auf den Indossatar über. 
Dem legitimierten Besitier der Urkunde kann der Schuldner nur 
solche Einwendungen entgegensetzen, welche die Giltigkeit seiner 
Erklärung auf der Urkunde betreffen oder sich aus dem Inhalt 
der Urkunde ergeben oder Ihn unmittelbar gegen den Besitzer 
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zustehen«, nicht aber solche, die sich aus der Persönlichkeit des 
Einlagerers oder seinem Vertragsverhältnis zum Lagerhalter er- 
geben*). Allerdings fehlte vorläufig noch die volle rechtliche An- 
erkennung der damit vor sich gegangenen Umwandlung in einem 
nicht unwichtigen Punkte. Verlieh doch der Besitz des Warrant 
dem indossierten Inhaber nur ein F o rd e ru n gs rec ht gegen das 
Lagerhaus auf Auslieferung der Ware oder sonstige Disposition über 
dieselbe, nicht aber ein dingliches Recht an der Ware selbst, 
ein Mangel, der die relativ geringe Ausbreitung des Warrantverkchrs 
in Deutschland nicht am letzten mit verschuldet hat. Derselbe 
ist jetzt gehoben durch § 424 des neuen »Handelsgesetzbuchs 
für das deutsche Reich«, welcher mit klaren Worten den Warrant 
zum Traditionspapier erhebt: 

»Ist von dem Lagerhalter ein Lagerschein ausgestellt, der 
durch Indossament übertragen werden kann, so hat, wenn das 
Gut von dem Lagerhalter übernommen ist, die Uebergabe 
des Lagerscheins an denjenigen, welcher durch den Schein 
zur luiipfangnahmc des Gutes legitimiert wird, für den Erwerb 
von Rechten an dem Gute dieselben Wirkungen, wie 
die Uebergabe des Gutes.c — 

Der kommerzielle Ersatz der Kflektiv-Ware durch ein Waren- 
papier hat nun volkswirtschaftlich noch eine weit einschneidendere 
Wirkung, als eine blosse Erleichterung uiul \' ereinfachung der 
Waren Zirkulation, nämlich eine ausserordentliche Ausdeh- 
nung und Fruktifizierung des Waren 1 o m b a r d s , und zwar 
gerade für die auch in dieser Hinsicht sprödesten Güterklassen. 
Der Warrant wird vom Repräsentationsschein 
zum Kreditmittel; der Grosshändler trägt jetzt seinen 
gesamten Warenvorrat im Portefeuille, wie der Bankdeponent 
sein Barkapital im Cheque-camet und verfugt darüber durch 
blosses Indossament. Das bedeutet einerseits eine grosse Stei- 
gerung der Kreditfähigkeit iiir den wirklich kapitalkräftigen Kauf- 
mann, andererseits aber — und das ist für den Handel ein 
noch wichtigerer Gesichtspunkt — eine Verlegung des kom- 
merziellen Kredits von der personalen auf die reale Grundlage. 
Bei den grossen Kapitalien, um welche es sich heute im Gross- 
handel handelt, und bei den über die ganze Erde ausgedehn- 
ten Netze des Weltverkehrs kann der für die Ideinen Verhält* 

I) iülg. D. H.G.B. S 303, aCB. f. d. D. R. I 3^ 
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nissc des territorial beschränkten Verkehrs und der persönli- 
chen Geschäftsbekanntschaft zugeschnittene Personalkredit immer 
weniger genügen. Nicht mehr das in Krisenzeiten oft gefährliche 
und unsichere Vertrauen auf die Firma als eine für solid und 
zahlungsfähig bekannte, sondern der reelle Warenvorrat, über den 
dieselbe als Eigentum verfügt und dessen annähernde Höhe unter 
öffentlichem Glauben im Warrant beurkundet ist, wird nunmehr 
Ausgangspunkt bankmässiger Kreditgewährung. Eine wie solide 
Basis dies für die Spekulation, wie für den gesamten Handels- 
verkehr abgiebt, ist wohl nicht notwendig, eingehend zu erläutern. 
Bedeutet doch der Warrant-Lombard geradezu das Ideal aller 
Verpfändung: Grösstmögliche Sicherheit des Verkehrs neben denk- 
bar freiester Verfügungsfähigkeit auf Seiten des Schuldners. 

In der soeben geschilderten Ausgestaltunj^' findet sich das War- 
rantsystcm jedoch bisher eigentlich nur in Amerika, teilweise in 
England. Der übrige europäische Kontinent und speziell auch das 
deutsche Reich hat dieses Institut zur Zeit noch wenig ausgebildet. 
Der Grund hierfür ist in erster Linie wohl in der trotz allseitigen 
Drängens seit einem Vierteljahrhundert noch heute mangelnden 
Regelunt^ durch eine einheitliche Reichsgesctzgebmig zu suchen. 
Wir haben bereits gesehen, dass selbst die blosse rechtliche Sank- 
tionierung des Warrants als ein mit dinglichen Rechten ausge- 
stattetes Repräsentationspapier erst im neuen Handelsgesetzbuch 
mit Geltung vom i. Januar 1900 ab seine definitive Erledigung ge- 
funden hat. Die viel wichtigere Funktion desselben als Unter- 
lage von Warenlombard, die gerade rechtlicher Regelung in viel 
höherem Masse bedürftig ist, ist bis heute von der Gesetzgebung 
ignoriert worden. 

Die Mannheimer Lagerhausgesellschaft fühlte diesen Mangel 
sofort im ersten Jahre ihres Bestehens, zumal nach dem älteren 
Wortlaut des Gesetzes nicht ersichtlich war, ob sie >staatlich zur 
Aufbewahrung und I^gerung solcher Waren ermächtigte und dem- 
nach eigentlicbe Warrants auszugeben berechtigt war. Sie wandte 
sich den^emäss an die Regierung, um eme rechtliche Sicherung 
ihrer Funktionen zu erwurken. Die zum Gutachten aufgeforderte 
Handelskammer sprach sich gegen eine eventuell ins Auge gefasste 
landesgesetzliche Regelung des Lagerhaus- und Warrant-Wesens aus, 
so wünschenswert, ja notwendig an sich eme solche sei; denn sie 
nahm an, »dass eine Regelung der Rechtsverhältnisse der Warrants 
in ihrem ganzen Umfimge auf dem Wege der Reichsgesetzgebung 



Digitized by Google 



J2 Vierter Hauptabschnitt. Die Verflechtung in den Getreide- Weltverkehr. |^2i 



um so weniger auf sich warten lassen dürfte, als die beabsichtigte 
Revision des deutschen Handelsgesetzbuchs dazu ohne Zweifel den 
geeigneten Anlass bieten wird. Es wOrde sich nicht lohnen, für 
ein Provisorium von so kurzer Dauer einen Akt der Landesre- 
gierung herbeizuführen«^). Diese prinzipielle Stellungnahme der 
Korporation ist um so interessanter, als sie 1872 bei Entstehen 
der neuen Lagerhausgesellschaft noch erklärt hatte: »Ein Bedürf- 
nis, den durch Warenpfand genügende Sicherheit gewährenden 
Lagerscheinen die Eigenschaft eines in grösserem Umfang diskon- 
tierbaren, girierbaren, überhaupt zirkulationsfähigen, dem Wechsel 
cntsiucchenden Wertpapieres — sei es durch Erlass eines Spezial- 
gesetzes über Bclehnung von Lagerhausscheinen oder auf anderem 
Wc|^e — ^esctzlicli verliehen zu sehen, lic^'t bei den günstigen 
Kreditvei halmisscn des hiesigen Platzes nicht vor. Eine solche 
Ausdehnung würde durch die Verleitung zur Ueberspekulation in 
vielen Fällen den soliden Handel schädigen. t Durch die prak- 
tische Erfahrung in Mannheim selbst schlug die Stimmung so 
schnell um, dass unterm 25. Februar 1875 bereits in einer weiteren 
Eingabe ausgeführt wurde : »Wir betrachten Warrants, wenigstens 
soweit sie in der Bedeutung von Lagerpfandscheinen zur Ver- 
wendung kommen, als ein sehr wichtiges und, da sie auf den 
Prinzipien des Realkredits beruhen, solides Kredit-Hilfsmittel für 
den Verkehr <, und am Schluss der Wunsch ausgesprochen wurde, 
es möge doch »Grossherzogliches Handelsministerium all seinen 
EinÜuss aufbieten, um möglichst baldige Regelung durch Reichs- 
gesetzgebung herbeizuführen«, einstweilen aber der petitionieren- 
den Gesellschaft für alle Fälle eine spezielle Ermächtigung erteilen. 
Letzteres geschah denn auch unterm 8. Mai 1875 i erster Be- 
ziehung täuschten die Optimisten sich leider sehr. Obwohl selbst 
das Handelsministerium antwortlich ausgesprochen hatte, »dass 
eine weitere gesetzliche Regelung der aus der Ausgabe von War- 
rants entstehenden Rechtsverhältnisse auf die Dauer nicht werde 
umgangen werden können«, ging die damalige Revision des Han- 
delsgesetzbuches vorüber, ohne zu einer rechtlichen Festlegung 
weder des Lagerhaus- noch des Lagerschein-Systems zu führen. 
Sehr zum Schaden der wirtschaftlichen Entwicklung: schon 1879 
klagt die Handelskammer, dass die zweckmässige Einrichtung der 
Warrants sich so gar nicht einbürgern wolle, und meint: »Der 
Umstand, dass dieselben Iceine bestimmte uud unzweifelhafte recbt- 

OHkA. 1873/74. 
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liehe Umgrenzung haben, ist sicher ein Haupthindernis der Ent- 
wicklung des auf ihnen basierenden Kreditverkehrs gewesen«. Von 
jetzt an kehren derartige Klagen und Wünsche periodisch und 
immer dringender in den Berichten der Handelskammer wieder. 
Als im Jahre 1882 der »Volkswirtschaftliche Kongress« in Mann- 
heim tagte, wurde ihm bereits auf seine Anfrage als eine den 
Platz besonders interessierende Frage das Warrantwesen bezeichnet 
und demgemäss auf die Tagesordnung gesetzt. Die Angelegenheit 
wurde damals an eine Kommission verwiesen ; die Verhandlungen 
selbst hatten wenigstens den ideellen Erfolg, dass aus dem Vor- 
trage des designierten Referenten, des Direktors der Rheinischen 
Hypothekenbank ein heute noch an erster Stelle zu nennendes 
Werk^) über die ventilierte Frage entstand, das in Zusammen- 
wirkung mit den Erörterungen selbst auf dem Kongress dem vor- 
liegenden Problem die Aufmerksamkeit weiterer Kreise der wissen* 
schaftUchen und Handelswelt verschaffte Die Mannheimer Lager- 
hausgeseUschaft richtete sodann (1883) an die Handelskammer die 
Bitte, man möge das erweckte Interesse nicht wieder erkalten 
lassen, sondern durch fortgesetzte Propaganda rege erhalten. Auf 
deren Bemühungen beim bleibenden Ausschuss des deutschen 
Handelstages, dessen XL Zusammentritt für das nächste Jahr in 
Baden (Freiburg) angesetzt war, wurde auch hier die Frage auf 
die Tagesordnung gesetzt und durchaus im Sinne des Mannheimer 
Antrags behandelt. Darauf fussend richtete die Handelskammer 
im Jahre 1886 wiederum eine dringliche Eingabe an die Regierung 
mit der Bitte: ? Grossherzogliches Ministerium wolle in allem 
Ernste dafür im hohen Bundesrate bemüht sein, dass alsbald 
nicht etwa erst nach einer von den beiden Hansastädten ^) ange- 
strengten Probe, — die Schaiümg eines deutschen Warrant- 
gesetzes in Angriff genommen werde«. Die Bemühungen fruchteten 
leider nichts, trotzdem die Handelskammer 1887 sogar einen fer- 
tigen Gesetsentwurf einreichte, um die Angelegenheit in Fluss zu 

1) Geb. HoMt Dr. Fäix ffeekt, »Die Wunnto (Lager- und Lagerpfandtelidne). 
Stattcuc 1884. 

2) Vorher war u. W. die Angelegenheit erst ein einziges Mal m dncr Mfeat* 
liehen Besprechung gekommen : bei Gelegenheit tics V. deutschen Handelstagea auf 
Antrag der Mönchener HaDdelskammer , jedoch ohne wesentliche Folgen zu sddgen 
(187a). 

3) Hamburg und Bremen, die ijdi in gleicher Lege wie Munhetro befanden, 
gingen nlmlicb, des langen Wartens mflde, damale daran, mitteilt ihrer politiicbeB 
Antonomie sich selbst ein derartiges Gesets so schaSen. 

VdMrtiek.ftl.Abb.»«. II. Bd. 3 [18J 
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bringen. Allmählich setzte mnn nun seine Hoffnungen auf die 
für Mitte der neunziger Jahre bevorstehende — durch die Schöpfung 
des »BürgerUchen Gesetzbuches für das deutsche Reich« notwendig 
gewordene zweite Revision des Handelsgesetzbuches. Dieselbe ist 
in allerjüngster Zeit bekanntlich zum Abschluss [gekommen, hat 
aber die Erwartungen auch nur sehr teilweise erfüllt. Zwei der 
Hauptforderungen sind allerdings erfüllt, indem das Lagergeschäft 
unter die Grundgeschäfte des Handels aufgenommen ist und ziem- 
lich eingehende Regelung erfahren hat, und der Warrant als Re- 
präsentant der Ware und Träger dinglicher Rechte anerkannt 
worden ist. Dies wird hoffentlich und voraussichtlich wenigstens 
den Erfolg haben, dass die deutsche Reichsbank von ihrer bis- 
herigen Gepflogenheit') abgeht und auch die Bcleihung von War- 
rants zulässt, nachdem dieselben nunmehr volle Realsicherheit 
bieten. Immerhin ist ein eingehendes Warrantgesetz damit nicht 
überflüssig, sondern vielmehr doppelt wünschenswert und erforder- 
lich geworden. 

Inzwischen ist in Mannheim die Angelegenheit insofern in eine 
neue Beleuchtung gerückt, als die Pfälzische Bank, welche eine 
FiUale daselbst hat, in der jüngsten Zeit, wie schon erwähnt wurde, 
ein beträchtliches Getreidclagerhaus-) nach neuester Technik da- 
selbst am neuen Rheinkai errichtet, und auf ihren (durch die Mann- 
heimer Handelskammer unterstützten) Antrag vom grossherzoglicb 
badischen Ministerium des Innern die staatliche Ermächtigung ge- 
mäss § 302 H.G.B, erhalten hat^). Das in Rede stehende Institttt 
beleiht nunmehr qua Bank die Getreidevorräte, die es qua Lager- 
haus selbst einlagert, lombardiert also die von ihm selbst ausge- 
stellten Warrants. Obgleich eine derartige Personalverbindung von 
Lagerhaus und Kreditinstitut in mancher Hinsicht nicht ohne Be- 
denken scheint, bietet sie doch unläugbar grosse Vorteile. Für 
die die beiden Institute leitende Gesellschaft hat die Vereinigung 
beider Funktionen in einer Hand den Vorteil, dass die Leichtig- 
keit und Einfachheit der Warrantbeiehnung ihrem I^gerbaus eine 

1) Nach dem Reichsbankgesetz konnte sie «war zinsbare Darlehen gegen Ver- 
pfandung im Inlande lagernder Warenvorräte — auf längstens 3 Monate und höchstens 
bis zu 7s des Schfttzungswertes — erteilen [§ 13 al. 3 lit. e], Lombardforderungen aber 
blieben ab nicht genOgend taüux von der Notcndecknog ausgeschloeeen, die «nr in 
Gold oder diskontierten Weehida beitdien durfte (§ vj}. 

2) Seit 1. Okt. 1896 in Betrieb. 

3) Erlaes vom 17. Not. 1896. 
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grosse Anziehungskraft \or anderen verschafft und gleichzeitig 
ihrer Bank eine Aiisdclmun^ des Kreditverkehrs, eine leichte und 
sichere Placierung ihrer Kapitalien. Für den Einlagerer eröffnet 
sich ausser der grossen Bequemlichkeit sofortiger Belehnung an 
sich noch die spezielle Möglichkeit, sich fiir die eingelagerten 
Waren bei der Bank ein Konto eröffnen zu lassen, oder wenn er 
ein solches schon hat, es gegen Deponierung der erhaltenen War- 
rants erhöhen zu lassen. Bei Verkauf der Ware genügt dann ent- 
weder einfache Abschreibung oder Eintausch der erforderlichen 
Warrants gegen andere über neu eingelagerte Waren. 

Dass ein ausgebildetes und voll wirkendes Lagerhaus- und 
Warrant-System eine starke Forderung und Entwicklung des Welt- 
handels bedeutet, brauchen wir nach obigem kaum mehr zu be- 
tonen. Erwähnenswert ist nur vielleicht noch, dass auch dieses 
wieder stark auf eine weitere Konzentration der Handelsplätze 
hinwirkt. Denn je grösser ein Lagerhaus, je umfangreicher und 
stetiger seine Vorräte, je kapitalkräftiger fundiert es ist, desto 
mehr Wert und Garantie haben die von ihm ausgegebenen War- 
rants, desto leichter und lieber werden sie auch ausserhalb an 
andern Börsenplätzen genommen, desto höher werden sie beliehen. 
Und umgekehrt begünstigt der Warrant-Lombard den Verkehr 
und Umsatz gerade der grössten und der an den bedeutendsten 
Handelsplätzen gelegenen Banken. Dazu kommt, dass die grossen 
Verkehrsknotenpunkte an sich im Bedarfsfalle am schnellsten 
und sichersten die Schätze ihrer Lagerhäuser nach allen Rich- 
tungen hin ausschütten können, und dass die Firmen der Plätze, 
wo Lagerhaus- und Warrantverkehr herrscht, meist dadurch in 
der Lage sind, billiger anbieten zu können. Durch alles dies 
erhalten natürlich jene LIandelsplätze ein kommerzieUes Ueberge* 
wicht über Konkurrenzplätze. 

3) Di e L a g er te c h n ik. 

Die durch die Formen des modernen Grosshandels indicierte 
Zentralisation der Lagerung stellte aber in der Folge nicht nur 
der Jurisprudenz, sondern auch der Technik neue Aufgaben. Es 
galt eine Methode ausfindig zu machen, welche beliebig lange 
Lagerung auch der grössten Quantitäten erlaubte unter Aus- 
schluss der bei Getreide sehr grossen Gefahr des Verderbens. 
Diese droht der Kornfrucht von den verschiedensten Seiten. 
Feuchtigkeit erzeugt Fäulnis und Gärung, welche dem Mehl einen 

3* 
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multrigen Geschmack verleiht, Wärme und Licht erzeugt Keimen, 
indem sich der Kohlenstoff des Getreides (also der Nährwert) mit 
dem Sauerstoff der Luft zu Kohlensäure verbindet und so im 
Lauf eines Jahres eine Gewichtsverminderung von mehr als iO°/o 
eintreten kann. Lagert man es in hohen Massen, so erhitzen sich 
die unteren Lagen durch den Druck und verderben, la^^ert man es 
in dünnen Schichten, so ist es den Verwüstungen des Kornwurmes 
und anderer Insekten ausgesetzt, die tiefer als etwa vier Zoll unter 
der Überflaciie aus Mangel an Sauerstoff nicht leben können. Dazu 
kommt die Gefahr des Feuers, der Ratten etc. Eine Handelsorgani- 
sation, welche auf dem Prinzip möglichst weitgreifender Zirkulation 
ohne Umlagerung basiert, muss deshalb ihr Hauptaugenmerk auf 
Anwendung zweckmässiger Massregeln zur Verhütung dieser Ge- 
fahr richten. 

Es giebt nun zwei entgegengesetzte Methoden der Konservie- 
rung des Getreides. Die erste besteht in g a n z 1 i c h e r Ve r h i n- 
deriing d e s L u ft z u t ri 1 1 s durch hermetischen Abschluss des 
betreffenden Vorrats. Auf dieser Methode in primitiver Form ba- 
sierte die Getreidelagerung des Altertums und Mittelalters Man 
grub geräumige Höhlen in Felsen oder trockenes Erdreich, 
pflasterte sie zum Scliutz gegen Feuchtigkeit mit Steinen oder 
Lehm aus, schüttete sie voll Getreide, bedeckte es mit Stroh und 
schüttete Erde darüber, oder man streute aucii Kalk auf, um die 
oberste Schicht schnell zum Verderb zu bringen, wie man Eisen 
zum Schutz mit künstlichem Rost überzieht. Auf beide Weisen 
wurde der Kornvorrat bei massigem Umfang mit ziemlicher Sicher- 
heit gegen Verderben geschützt. Es ist aber klar, dass bei grösserer 
Ausdehnung der gewerbsmässigen Getreideproduktion eine der- 
artige Lagerung in jeder Hinsicht unzulänglich wurde. Man ging 
deshalb in den modernen Kulturstaaten allgemein zum entgegen- 
gesetzten Prinzip der Konservierung durch stete Berührung 
der Körner mit frischer Luft über. Es geschah dies, in 
Anlehnung an die überkommene Gestalt der Lagerräume zunächst 
auf einfachen Schüttböden. Wo man bisher das Getreide kurzfristig 
in Säcken gelagert hatte, ging man mit der Notwend^keit lang- 

1) Sie ist Mich heute noch in numclieB Gegenden von Spuden, UDgun, Rom- 

land in Uebung. 

2) In diesem Fall konservierte man das meist ja nur kurze Zeit lagernde Korn 
genügend durch pertodUches Umsiebten der kreuzweise gelagerten meist 2 Zentner 
entliBltenden SXcfce. Dblocieit wnrdeo diese mhrlbtt dorch die bduunten Mliblen- 
winden, abwliti durcli sog. »RalMlicn«. 
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fristiger Lagerung unter Beibehaltung der Lager-Räumlichkeiten 
zur losen Schüttung über, bei welcher eine stete Durchlüftung 
des Getreides verhältnismässig leicht war, wenn die Bodenspeicher 
reichlich mit Fenstern und Luken versehen waren. Man schüttete 
das Getreide so, dass es durch schmale Gänge und einige Zwischen- 
wände in eine Anzahl flacher Beete geteilt wurde. Diese primi- 
tivere Lagerung in loser Schuttung hatte aber zwei sehr fühlbare 
Nachteile, Einmal erforderte sie, besonders wenn das Korn etwas 
feucht oder der Speicher nicht sehr hell und luftig war, recht 
häufiges Umstechen und Umschaufeln des GelrcKlcs , also eine 
betrachtliche Verschwendung von Arbeit. Zweitens durften zur 
Ermögiichung sowohl dieser Thätigkeit, wie eines stetigen mas- 
sigen Luftzutritts, die einzelnen Beete oder Schichten nicht höher 
aufgescluillel sein, als höchstens i,20 ni, während als Mindesthöhe 
des Speicherraumes lO Fuss galt. Da/u kam ein betraclitlicher 
Raumbedarf für Gänge, Treppen, Winden, Rutschen, Kammern 
zur Aufbewahrung der leeren Säcke und sonstigen Utensihen, 
Gerätschaften zum Wiegen, Messen, Reinigen etc. Man rechnete 
bei -■Bodenspeichern« mit einer mindestens 50''/oigen Raumver- 
schwendung, Iis konnte nicht ausbleiben, dass man auf Mittel 
sann, diesen Uebelständen abzuhelfen. 

So lange und wo die Lagerung eine kleinbctriebliche, private 
war und noch Getreide und Kolligüter nach und neben einander 
gelagert wurden, war nichts zu machen. Jedoch mit dem Mo- 
mente, wo öffentliche grossbetriebliche Lagerhäuser für Getreide 
als selbständige Unternehmungsformen entstanden, war der Ueber- 
gang zu einer rationelleren Konservierungs- und Lagerungs-Mc- 
thüde gleiclueitig durch die Form des Betriebes ermöglicht und 
erfordert. An Stelle des Lagerhauses mit Schütt- 
böden trat derSilo mit Elevatoren. 

Charakteristischer Weise ist der Ursprung dieser Erscheinung 
nicht der europäische Kontinent mit seiner schrittw eise und zögernd 
bis auf den heutigen Stand gekommenen ökonomischen Struktur, 
sondern das Land, welches der ITauptträger und typische Reprä- 
sentant des internationalen Getreidemarktes ist: Amerika. Eine sehr 
einleuchtende Erklärung dieser verschiedenartigen Entwicklung der 
beiden Erdteile giebt ein grundlicher Kenner der amerikanischen 
Wirtschaftsverhältnissc, Dr. II. Schumacher, in einer Artikelserie in 
den »Jahrbüchern für Nationalökonomie und Statistik« ^) : »In den 

I) m. Folfl« X. Bd. 3. H«ft 1895 p. 369. 
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europäischen Ländern und insbesondere in Deutschland haben 
sich die Technik und Organisation des Handels der MassengUter 
in ihren Grundzügen bereits zu einer Zeit ausgebildet, als die 
Massengüter . . . noch fast ganz auf den Lokalmarkt beschrftnkt» 

nur in bescheidenem Masse Gegenstand des Austausches unter 
Völkern geworden waren. Im grossen internationalen Handel, 
soweit von diesem die Rede sein konnte, herrschten die Waren 
hohen Wertes und geringen Volumens vor, die die grossen Kosten 
des meist langwierigen müliseligen Transportes zu tragen ver- 
mochten. Diese hochwertigen Güter erscheinen auf dem Markte, 
ihrer materiellen Natur, intensiven Wertigkeit und n^eist geringen 
Ausdehnung entsprechend, in Kollitorm, in Ballen, Fassern, Kisten, 
Fackcten. Nach dieser Verpackungsart bildete sich die Technik 
des Handels- und Transportgewerbes aus; sie ist in den Be- 
förderungsmitteln, in den Hebevorrichtungen, in den Laderäumen 
berechnet auf ein dauernd und allseitig fest abgegrenztes Gut. 
Als nun der Handel mit Massengütern , insbesondere Getreide, 
allmählich ... sich entwickelte, um in unserer Zeit, beinahe 
plötzlich und unerwartet, in die fast vorderste Reihe des Welt- 
grosshandels zu treten , da reihte sich dieser neu erblühende 
Handelszweig in Europa ganz selbstverständlich und unbewiisst 
und wirtschaftlich völlig korrekt als ein Glied in die bestehende 
Handels- und Transportorganisation ein. Zu diesem Zwecke 
musste das an und für sich fester F'ormen entbehrende Getreide 
der Kolliform angepasst werden und das geschah , indem man 
das Getreide in Säcke füllte, wie man zu diesem Zwecke Flüssig- 
keiten, insbesondere Petroleum, in Fässer goss. Dieser äusserlich 
technischen Absonderung des Getreides entspricht auch eine 

ideelle juristische Abgesehen von einzelnen modernen 

Börseneinrichtungen haben daher die Rechtsgeschäfte, insbesondere 
Kauf, Verpfändung, Depositum, im europäischen Getreidchandel 
dieselben Rechtsformen wie hochwertige Kolliwaren; sie sind be- 
rechnet auf eine juristische Spezies und entbehren — mit nur 
unwesentlichen Ausnahmen — jeder dem Getreidehandel beson- 
deren Eigenart.« 

Ganz anders waren die Entstehnngsbedingungen für den Ge- 
treidchandel in Amerika. Dieser bildete dort, als Amerika in den 
Kreis des Weltmarktes als selbständiger Exportfaktor eintrat, von 
vornherein den Schwerpunkt und das wichtigste Glied des Aus- 
fuhrhandels. Nichts natürlicher, als dass infolgedessen die kom- 
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meizielle und verkehrstechnUcbe Struktur sich durchaus dem 
cigentumHchen Wesen des Getreides als Handelsware anpasste, 
um die Ausfuhrbedingungen möglichst günstig zu gestalten. Diese 
wesentliche Eigentümlichkeit des Getreides, die es mit einigen 
anderen Massengütern, wie Kohlen z. B., teilt, besteht in seiner 
sogen. Tr ockenflüssigkei t, d. h. es hat, obwohl seiner 
Materie nach hart und trocken, als Grosshandelsgut die Eigen- 
schaft mit den flüssigen Waren — Spkitus, Petroleum etc. ^ 
gemeinsam, dass es ohne Substanzveränderung oder Wertver- 
ringerung beliebig geteilt oder zusammengeschüttet werden, dass 
es jede Körperform annehmen, dass es ohne Verpackung durch 
eigene Schwerkraft fortgleitend dislodert werden kann. Diese 
Eigenschaft galt es in Amerika technisch und kommerziell nutz^ 
bar zu machen» und man erreichte dieses Ziel, indem man das 
Getreide unter Beobachtung der erforderlichen Vorsichtsmassregeln 
vöU% nach Analogie der Handelsflüssigkeiten, speziell des Petro- 
leums behandelte. 

Die Vorteile, welche dieselben vor den harten Gütern vor- 
aus hatten, und welche man demgemäss mutatis mutandis auf 
das Getreide übertrug, waren, wie schon angedeutet, doppelter 
Art: technische und juristische. Die Flüssigkeit des Petrole- 
ums, die Trockenflttssigkeit des Getreides gestattete nämlich an 
Stelle des umständlichen, teuren und arbeitsverschwenderischen 
Systems der Kolliverpackung das Prinzip der »losen Schttt- 
tungc zu setzen, welches nicht nur durch Vereinfachung, son- 
dern auch durch ehie unendlich grössere Raumausbeutung den 
verkehratechnischen Verbrauch an Arbeit, Zeit und Geld auf ein 
äusserst geringes Mass herabsetzte. Das System der losen Schttt- 
tung tritt — notwendigerweise, da es sonst kaum lukrativ wäre, 
— gleichzeitig auf den beiden Gebieten der Verkehrstecbnik : 
Transport und Lagerung auf und wird innerhalb kurzer Zeit au& 
rationellste ausgestaltet Wie der Transport in einer Art von 
rollenden und schwimmenden Eisenkesseln und die Lagerung in 
riesigen sogen. Tanks die ehemalige Versendung und Aufstape- 
lung des Petroleums in Fässern verdrängte, so trat auch auf dem 
Gebiete des Getreideverkehrs an Stelle der kollimässigen Ver- 
packung unci Versendung gleich und zusammen mit anderen 
Gütern die lose unverpackte Versendung in dem Riesenraum des 
modernen Hochseedampfers, in den von keiner Scheidewand 
durchschnittenen, mit keiner anderen Ware bepackten Hohlwag- 
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gons der Güterzüge, trat an Stelle des etagenförmig abgegrenzten 
Bodenspeichers mit seinen kreuzweis übereinander gelagerten 
Getreidesäcken zunächst die Umgestaltung desselben zu Schütt- 
böden» dann der moderne Typus des Getreidelagerhauses: Der 
Silospeicher mit Elevatoren. 

Das Lagerhaus wird hierbei nicht mehr durch horizontale 
Böden in flache Etagen geteilt, sondern nur durch vertikale Sei- 
tenwände in eine grosse Anzahl schmaler Schächte, in welche das 
Getreide unmittelbar geschüttet wird, um sie mit denkbar voll- 
kommenster Raumausnützung bis zum Rande anzufallen. Als 
Grundrissform dieser Schächte benutzt man mit ziemlich gleichem 
Wert Quadrat, Sechseck und ECreis. Letztere Form hat den Vorzug 
grösserer Stabilität, weil krumme Flächen widerstandsfähiger als 
gerade gegen Druck sind, aber den Nachteil geringerer Raumaus- 
nutzung, weil die Wände eines Schachtes stets nur strichwebe 
mit denen der benachbarten identisch sind. Der Aufwand an 
Material und Arbeit ist ziemlich der gleiche, da der relativ mehr 
Wandfläche brauchende Kreis bei gleichem Inhalt geringeren Um- 
fang hat. Das Sechseck hat vor dem Quadrat dabei insofern 
einen Vorzug, als seine, bei gleicher Kapazität schmaleren Wände 
weniger stark zu sein brauchen. Als Baumaterial benutzt man, 
ebenfalls mit ziemlich gleichem Schlusserfolge, Mauerwerk, Holz') 
und Eisen. Das Holz ist insofern das geeignetste Material, als 
es die Vorteile der Hydroskopie und geringen Wärmeleitung ver- 
bindet mit grosser Billigkeit*). Dagegen ist ein bedenklicher 
NachteU seine grosse Feueigefährlichkeit. Eisen hat gerade die 
entgegengesetzten Eigenschaften nebst grösserer Stabilität. Mauer- 
werk übertrifft es noch an Feuersicherheit und Stabilität, steht 
ihm gleich an mangelnder Hydroskopie und Teuerkeit, ist aber 
hinsichtlich Platzgebrauch und Wärmeleitung nur mässig günstig. 
Für den Grundriss des ganzen Gebäudes kommt nur Quadrat und 
Rechteck in Frage. Ersteres ist theoretisch natüriich rationeller, 
praktisch wird meist das letztere vorzuziehen sein mit Rücksicht 
auf gleichzeitige Entladung emer möglichst grossen Zahl der seit- 
wärts anlegenden Schiffe und Bahnwaggons. 

Die Silos sind nämlich in der Regel so angelegt, dass sie 
mit der einen Längsseite hart am Wasser stehen, während die 

i) Für kreisförmige Schächte ist oatürlich Holz nicht verwendbar, sondern Eisen- 
blech das gegebene Material. 

«) Zamd infolge winerLciehlii^neittiicliFandftmcntnadUntwbMWolilMwa^ 



Digitized by Google 



B. Verindcningen in der kommeraiellen Organisation und Technik. 



andere — oder teilweise auch der hallenartig ausgebaute Unter- 
stock des Gebäudes — einen Teil des Güterbahnhofs bildet, so 
dass die Einlagerung und Entlagerung möglichst direkt und be- 
quem geschehen kann. Zum Zweck der Entnahme von Ge- 
treide sind die Schachtbttden nach unten zu kegel- oder py- 
ramidenförmig gestaltet, sodass blosse Oeffiiung der Absperrvor- 
richtung genügt, um das Getreide abfliessen zu lassen. Soweit es 
sich nicht direkt in unten stehende Waggons ergiesst, wird es 
durch ein System von Transportbändern auf das Unterende eines 
Patemosterwerks ^) gebracht, welches es in die nötige Höhe be- 
fördert, um es dann, nachdem es die dort befindlichen automa- 
tischen Wagen passiert hat, durch lange Rohre oder Schläuche 
direkt in die Transportmittel gleiten zu lassen. 

Aehnlich geschieht die Anlagerung. Auf der Wassersette 
befindet sich ein Elevator, dessen am Hause befestigter Kopf 
nach allen Richtungen hin beweglich ist. Dieser Elevator bildet 
ein robrartiges Gehäuse und enthält ebenfiüb ein Patemosterwerk, 
welches direkt in den Getretderaum des Schiffes hineingesenkt 
wird und nun, mit elektrischer oder Dampf kraft') getrieben, in 
erstaunlicher Schnelligkeit") das Korn in den Speicher befördert, 
wo es, nachdem es die schon genannten Wagevorrichtungen durch- 
laufen hat und meistens auch noch eine ReinigungsmascUne pas- 
siert hat, in die einzelnen Schächte läuft. Zuweilen arbeiten zwei 
bis dfd solcher Elevatoren gleichzeitig. Ausser ihnen sind meist 
auch noch mit Dampf betriebene fahrbare Drehkranen angebracht. 
Die Entladung von Eisenbahnwagen kann natürlich nicht durch 
solche Elevatoren geschehen, so lange man es wenigstens mit 
den heutigen vielen kleinen Einzelwaggons zu thun hat. Sie er- 
folgt auf der Landseite deshalb mittelst Winden oder auch mittelst 
Krahnen. Das weitere Einlagern dagegen geschieht selbstver- 
ständlich auf gleichem Wege. In Mannheim speziell, wo Getreide 
en gros per Achse gar nicht empfangen, sondern nur versandt 
wird, ist mit den je i Doppelzentner abwiegenden Wagevorrich- 
tungen eine automatische Sackung der fr. Quanta verbunden. 



' t) d. b. ciact Gntes obne &ide, pben und uitcn Aber Sctadbon gdcilat md 
mit oflcDca Beehetn betetit, analog den bduumten Ba^ennaschincrien. 

2) Mit giossem Erfolge wendet man neuerdings auch hydraulische Betriebskraft an, 

3) Jeder Elevator des ältesfrn 'Sclinudes der Mannheimer I n^erhausgesellschaft 
loscht pro Stunde 40 t., die in der gleichen Zeit fettig gelagert, gewogen und ge- 
reinigt werden. 
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Die gleichen maschinellen Vonichtui^en dienen endlich auch 
zur Konservierung des Getreides. Auch wo man prinzipiell, wie 
mehrfach in neuester Zeit, wieder die ältere Methode hermetischen 
Luftabschlusses in den Silos anwendet, wird, sobald das Korn 
nicht absolut trocken ist oder nicht genügend kühl lagert, zeit- 
weilige Berührung mit frischer Luft nötig, damit die Gefohr der 
Erhitzung vermieden wird und die Feuditigkeit verdunstet. Bei 
entgegengesetztem Prinzip wird das Getreide entweder periodisch 
»umgestochen«, d. h. in neue Schächte geführt, oder ist wohl gar 
in dauernder Bewegung. Eine andere Methode der stetigen Lüf- 
tung besteht im Durchpressen ventilierender Luft durch die 
Schächte; sie ist theoretisch einfacher und vorteilhafter, miss- 
glückt aber leicht dadurch, dass sich im Getreide durch den 
Druck einzelne Längskanäle bilden, welche die Luft hindurch- 
lassen und die Absicht gleichmässiger Ausdünstung aller Kömer 
unwirksam machen^). Auch hat die erstere Art den Vorzug» 
durch das Frottieren der einzelnen Kömer aneinander Staub, 
Schmutz, sowie jede Spur von Ungeziefer zu entfernen, scheint 
also im Ganzen rationeller zu sein. 

III. Der Typenhandcl. 

i) Bildung bestimmter Quaii tätsty pen. 

Die Durchftihrung der losen Schttttung in den Einrichtungen 
der Verkehrstechnik musste nun mit logischer Notwend^keit einen 
entsprechenden Rückschlag auf die kommerzielle Technik ausüben; 
aus folgenden Gründen. Wenn eine umfossende Ausbildung und 
der ganzen Verkehrsorganisation zu Grunde gelegte Ausdehnung 
des Silosystems und Seetransports in loser Schüttung nicht an 
offenbarer Unrentabilität scheitern soU, so ist eine von zwei Vor- 
aussetzungen unbedingt nötig. Entweder muss jeder Etnlagerer 
imDurchsdinitt so grosse Quantitäten eines gleichartigen Getreide- 
vorrats einlagern, dass er je einen Sfloschacht oder ein Getreide- 
schiff voll anftült*). Dann findet die erforderliche Raumausnutzung 
an sich statt und eine Aenderung der kommerziellen Technik ist 

1) In MeiMiheim, wo dieee Mediode fiut •Ui^nda irt, bccccnet maa dieieni Udkcl- 
stand aogebUch mit Erfolg dednreh, da« am den Eintritt der Lnft dvch die Spilie 

der Abzugs Vorrichtung leitet. 

2) Die grössten Schiffe der Mannheimer Gesellschaft fassen k 1700 t, die grosstea 
Siloschächte k 180 t. 
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an sich nicht nötig. Dies ist natürlich aber eine nur unter ganz 
besonderen Verhältnissen mögliche, resp. dann notwendige Er- 
scheinung. Sie postuliert erstens einen mit kolossalen Summen 
rechnenden konzentrierten Grossbetrieb im Getreidehandel, wie 
er sich naturgemäss nur an einer kleinen Anzahl bedeutender 
Hafenplätze findet; zweitens wird sie gewöhnlich nur im Anschluss 
an den Importhandel entstehen, im nordwestlichen Europa wenig- 
stens. Denn die hier herrschende Zersplitterung^ des Grundbe- 
sitzes hat im Verein mit der regellosen Art der Getreideproduk- 
tion daselbst den Nachteil, dass in der Regel so grosse und qua- 
litativ einheitliche rosten inländischer Provenienz gar nicht in 
den Ilar.dcl konimcn. Wir finden deshalb eine derartige primi- 
tive iicnut/.ung der erwähnten Verkehrstechnik in einer Reihe von 
Iniporthalen und Stapelplätzen des Kontinents, zu denen auch 
Mannheim gehört. 

Wo diese Voraussetzungen aber nicht vorhanden sind, muss 
zu einem andern Ausweg gegriffen werden ; und dieser besteht darin, 
dass man Getreide von gleicher Art und Güte zusammenschüttet 
ohne Rücksicht darauf, wie vielen Besitzern es gehört, und dem 
Einzelnen darunter nun nicht mehr ^»sein« eingelagertes Getreide 
unter Wahrung der Identität verabfolgt, sondern nur ein ent- 
sprechendes Quantum von gleicher Art und yualität. Das be- 
deutet: dem technischen Prinzip der losen S c h u 1 1 u n g in 
Lagerung und Transport entspricht das juristische Prinzip der 
Fungibilität im Handel. Als »fungibel« bezeichnet die 
Jurisprudenz bekanntlich solche Güter, »quae pondere, numero, 
mensura constant«, d. h. welche nicht als Einzelwaren von be- 
stimmter individueller Beschaffenheit gehandelt werden, sondern 
nur als Gattungswaren nach Mass , Zahl und Gewicht. Die 
Thatsachc einer derartigen Behandlung des Getreides in der Lager- 
haustechnik Hess natürlich eine ganze Reihe handelsrechtlicher 
Fragen entstehen, deren gesetzliche und einheitliche Beantwortung 
von grosser Bedeutung war. Hierhin gehört zunächst die Frage, 
ob der Einlagerer sich einer derartigen Usance unterwerfen muss, 
auch gegen seinen Willen, auch ohne sein Wissen, ob er es sich 
verbitten, resp. Schadensersatz verlangen kann. Wichtig war ferner 
das Problem, in wessen hjgcntum das vermischte Getreide ver- 
schiedener Einlagerer stand. Nach Zivilrecht hätte es sich hier 
um ein depositum irreguläre gehandelt, für welches künftig ge- 
mäss § 700 B.G.B, »die Vorschriften über Darlehen Anwendung« 
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finden sollen. Das Eigentum wäre somit auf den Lagerhalter 
übergegangen, gegen welchen die Einlagerer nur ein Forderungs- 
recht auf Rückerstattung eines Vorrats »von gleicher Art, Güte 
und Menge«. Im Falle eines Konkurses beispielsweise hätten die- 
selben kein Aussonderungsrecht gehabt, sondern wären nur un- 
bevorrechtigte Massegläubiger gewesen. — Es würde demgemäss 
dem Abschnitt des Handelsgesetzbuchs über das Lagergeschält 
ein Paragraph ') eingefügt, welcher speziell die Lagerung nach dem 
Fungibilitätsprinzip regelt Nach diesem ist der Lagerhalter*) dabei 
an die ausdrückliche Erlaubnis des Einlagerers gebunden, womit 
die erste Kategorie von Streitfragen erledigt ist. Hinsichtlich des 
zweiten Punktes führte man den neuen juristischen BegriiT des 
Vermengungsdepositums') in die Wissenschaft ein, wo- 
nach der fungibde Vorrat im Gesamteigentum der forderungsbe- 
rechtigten Einlagerer steht, jedoch derart, dass der Lagerhalter 
jedem Einzelnen das ihm gebührende Quantum eigenmächtig aus- 
liefern darf. Daneben bleibt Hinterlegung im Sinne des § 700 
B.G.B. *) gestattet, fällt aber dann unter die Nonnen des bürger- 
lichen Rechts. 

Es ist nun einleuchtend, dass eine strikte Durchführung des 
Fungibilitätsprinzips nicht ohne weiteres möglich war; vielmehr 
musste man der thatsächlich nicht vorhandenen Identität aller 
Warenposten bis zu einem gewissen Grade Rechnung tragen. Die 
nun einmal vorhandenen Differenzen der Qualität und Nuancen 
auch innerhalb derselben Getreideart waren eben doch 711 be- 
trächtlich, und konnten nicht ohne Schädigung eines der Kontra- 
henten als 'Weizen oder » Roggen schlechthin behandelt wer- 
den. Deshalb führte die kommerzielle Notwendigkeit, Getreide 
als funj^ibelc Ware zu behandchi, weiter zur Aufstellung bestimmter 
S t a n d a r d I y p e n für den Handel. Das Verfahren ist dabei 
wieder verschieden in Amerika und Europa, aus erklärlichen 
Gründen. 

In Amerika hat man es lediglich mit wenigen Getreidearten 
— hauptsächlich Weizen — von wesentlich gleichartiger Prove> 
nienz zu thun. In Terrain- , Boden- umi Klima-Verhältnissen 
herrscht eine ausserordentliche Gleichförmigkeit in dem ganzen 
der Getreideproduktion gewidmeten nordamcrikanisclien Flach- 
lande. Ebenfalls gleichförmig sind die Besitz- und Betriebsver- 
bältnisse. Ein mässiger Grossbetrieb von allgemein ziemlich 

I) g 419. a) ib. al. i. 3) al. 2. 4) «1. 5. 
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gleicher Arealgrösse, und eine weit fortgeschrittene, fast allgemein 
gleichartige landwirtschaftliche Technik garantieren Einheithchkeit 
der Produktion. Endlich und namentlich ist in Amerika so zu 
sagen der Getreidehandcl der Getreideproduktion vorausgegangen 
und hat uberall auf deren Gestaltung einen zuweilen terroristischen 
Einfluss ausgeübt, seine Export- und Wcltmarktbedürfnisse waren 
für den Getreideproduzenten massgebend und zwangen ihn, seine 
Thätigkeit der Technik des Handels anzupassen. Dieser Umstand 
ist — z.B. hinsiclitlich einheitlicher Wahl des Saatkorns, Beschrän- 
kung auf den Bau viel gefragter yualitäten u. duj. — für die 
Gleichförmigkeit des amerikanischen Getreides von grosser Be- 
deutung gewesen. Auf dieser Basis gelangte man denn in Amerika 
zu einem einfachen und sinnreichen Gradationsschema: 
Man teilte das Getreide zunächst in seine natürlichen Unterarten 
ein, deren Unterschiede offensichtlich und unverkennbar sind, also 
in Sommer- und Winterkorn, in »rotes« und >weisses<, und unter* 
scheidet nun bei jeder Art drei Qualitätsgrade'), die man mit 
einfachen Ziffern bezeichnet. Man handelt also beispielsweise 
red Winter wheat Nr. 2 oder white spring wheat Nr. 3. 

In Europa mit seinen total anderen Produktionsbedingungen 
und seinem aus der naturalwirtschaftücben Vergangenheit über- 
kommenen Individualismus des Anbaus war einleuchtender Weise 
eine Nachahmung dieser Methode nicht angängig. Sie wäre auch 
aus anderen Gründen schon nicht zweckmässig gewesen, denn 
die verschiedenen europäischen Getreidesorten bedürfen vielfach ge« 
radezu der Mischung, um konsumtionsfahi;:: zu werden, oder erhalten 
dadurch wenigstens einen viel höheren Mahlwert. So ist z. B. 
der ostclbische Weizen arm an Kleber-, dagegen reich an Stärke- 
Gehalt ; der russische dagegen zeigt gerade die entgegengesetzten 
Eigenschaften, so dass diese beiden Sorten fast nur in einem be- 
stimmten Verhältnis zu einander gemischt in die Verarbeitung 
kommen. Dazu kommt, dass Europa ausserdem noch das Ab- 
satzfeld für alle möglichen überseeischen Getreidearten ist. Kurz 
eine Gradierung wäre hier an unendlichen Schwierigkeiten not- 
wendig gescheitert, gerade so» wie vorläufig eine Uebertragung 
des amerikanischen Silowesens auf Stapelplätze inländischen Ge- 
treides daran eine Schranke zu finden scheint. 

1) Bef. Fcitstellung deiMdb«! knMigt man s. Z. noch nrd venehiedeaen Me- 
thoden, je necbdem nun sie ein Or «llcnMl gehen liset (SublUtittipriiuip, New- 
York), oder neeh dem jeweiUgen Ausfatt der Brate bemlnt (Revlsiompcnuip^ Ghflcego). 
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Den Interessen der einheimischen Produzenten insbesondere 
widerstrebte der Gedanke, den Handel und damit auch die Preis- 
notierung der deutschen Märkte auf ein Typenschema zu basieren, 
schon deshalb, weil dadurch die zwischen oder ausserhalb 
der zu Grunde zu legenden, wie immer beschaffenen, Typenmerk- 
male stehenden Qualitäten in ihrer Marktfähigkcit relativ benach- 
teiligt würden, auch, so lange der Anbau sich nicht vollständig 
auf ganz bestimmte leicht klassifizierbare Sorten beschränkt, der 
Produzent dem Berufshändler in der Fähigkeit richtiger Klassifi- 
kation seines Produktes regelmässig nicht gewachsen sein würde. 
Allerdings bteht zu vermuten, dass ein weiteres Umsichgreifen der 
nun einmal auf die Dauer nicht zu umgehenden Welthandelsformen, 
namentlich auch des Silosystems, auch den deutschen Getreidebau 
immer mehr zwin^^en werden, sich den Erfordernissen jener an- 
zupassen, soweit es die örtlichen Produktionsbedingungen ermög- 
lichen, und thatsächlich ist ein Prozess allmählicher Verringerung 
der angebauten Sorten und einer Ausgleichung der regionalen 
und individuellen Differenzen ganz unverkennbar im Fortschreiten 
begriffen 

2) Das Termingeschäft. 

Indessen solange die erörterten Verhältnisse des in Deutsch- 
land zu Markt kommenden Getreides den Voraussetzungen, auf 
welchen die amerikanische Getreidegraduierung beruht, wider- 
sprechen, tritt für Deutschland nicht nur die Bedeutung des Lager* 
hauswesens für den Handel gegenüber Amerika beträchtlich zu- 
rück und finden wir demgemäss dasselbe in Mannheim, wie er* 
wähnt, zwar technisch hoch entwickelt, in seiner kommerziellen 
Tragweite aber hinter den amerikanischen Silos dennoch vorerst 
weit zurückstehend, — sondern es besteht, damit zusammen- 
hängend, noch ein weiterer höchst einschneidender Gegensatz in 
der Art der Handekorganisation: dieBeziehungzwischen 
£ffektivhan del und Getreidespekulation sind in 
Amerika völlig anders gestaltet, als dies in 
Deutschland der Fall war, bevor die Börsengesetzge- 
bung auf dem Gebiet des spekulativen Handels ein zunächst noch 
nicht entwirrtes Chaos geschaffen hat. 

1) S. über diese Fragen die Verhandlongen des proviMiiichen Börseoausscbusses 
1857» "ich Bit dnen vom Laodwiitkluiftifmt augdieiidcii Vondüi^, da« Lie- 
fer«Dgtg«tehlft anf Typen nbuiMaii, tu behiMB hall«, Dm prauriiebe Luid- 
irirtidMiftwiiiiiitwiMi vwUdt rieh aw oUfen Erwigaqgai war Zdt «blebiMad. 
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Es ist in dieser Arbeit nicht der Ort, die allgemeine öko- 
nomische Bedeutung des spekulativen Getreidehandels und die 
Geschäftsform, deren er sich vorzugsweise — nicht ausschliesshch 
— bedient : des Termingeschäftes, zu erörtern , schon 
deshalb nicht, weil, wie bald zu konstatieren sein wird, bisher der 
spekulative Getreideverkehr überhaupt und der Getreidetermin- 
handel insbesondere für Mannheim stets eine relativ geringe 
und überdies schon vor dem Rorscngcsetz eine bis zum fast 
völligen Verschwinden abnehmende Bedeutung gehabt hat. 

Als bekannt darf vielmehr die allgemeine technische Funktion 
des Terminhaiidels vorausgesetzt werden. Sie besteht wesentlich 
darin, dass — durch die Bildung eines Marktes in Lieferungsab- 
schlüssen auf typische (Usance) Termine, über t y p i s ch e Quanta 
und zu typischen Kontraktsbedingungen — die primitive Form der 
Getreidespekulation, das Aufkaufen und Einlagern in Erwartung 
steigender Preise, [eine Form, die nur a ia hausse zu spekulieren 
gestattet und wegen der un^^chtniren festzulegenden Kapitalbe- 
träge die Spekulation zum Monopol der Stärksten macht], durch 
die moderne Form der Eskomptierung zukünftiger Preischancen ver- 
drängt wird: bei welcher die Spekulanten in der Gegenwart nicht 
Ware und Geld leisten, sondern nur Lieferung und Zahlung fiir 
einen Zukunftszeitpunkt versprechen und dadurch Mnsse ge- 
winnen, bis zum Herankommen des Termins die übernommenen 
Verbindlichkeiten auf dem Markt durch Abschluss eines Gegen- 
geschäftes zu realisieren. Die Teilnahme an der Spekulation wird 
dadurch auch kapitalschwachen Händen mö^^lich . der Spekulant 
braucht nicht mehr grossen Kapitalbesitz, sondern nur einen Kredit 
in Höhe des Preisschwankungs - Risikos , da das Vorhandensein 
des Terminmarktes die Möglichkeit jederzeitiger Abwälzung 
des Engagements auf andere Schultern und dadurch die Be- 
schränkung der eigenen Leistungspfiicht im Verlustfall auf die 
Höhe der Differenz zwischen den Preisen des eingegangenen En- 
gagements und des Kealisierungsgeschäftes gestattet. 

Angeschlossen hat sich die Herausbildung der tyjiischen For- 
men des Termingeschäftes bei uns an den Verkauf schwimmender 
und rollender Ware, durch welche der Importeur das Risiko des 
Verlustes bei Preis stur» bis zum Eintreffen der Ware von sich 
abwälzt, sein Abnehmer — die zweite Hand — sich für seine Ein- 
käufe den gegenwjürtigen Preisstand für die Zukunft gegen die Ge- 
fahr der Preis Steigerung sichert. Diese Versicherungs-Funktion 
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schon des einfachen aus den Bedürfnissen des Getreideverkehrs 
auf weite Entfernung und über See hin hervorgewachsenen 
Lieferungsgeschäftes hat das moderne Termingeschäft von diesem 
übernommen und nur durch die Einfachheit seiner Formen die 
MögHchkeit geschaffen, dass auch die » reinen s Spekulanten, d. h. 
Personen, welche mit der effektiven Marktversorgung gar keine 
weiteren Beziehungen haben, sich seiner iiir den Zweck des blossen 
Differenzspiels bedienten. 

Der Terminhandel bedurfte, um seine »marktbildende« Funk- 
tion versehen zu können, vor allem der gleichmässigen Bestim- 
mung der Qualitäis merk male des Objektes, auf welches 
er sich bezog. Diese Lieferungsqualität« konnte naturgemäss 
nur ein ohnehin in hinlänglichen Massen im Getreideverkehr vor- 
handener Getreidetypus darstellen. Unter den nordamerikanischen 
Verhältnissen boten sich dafür zwanglos die auch den Effektiv- 
verkehr beherrschenden Handelstypen, die das Gradierungssystem 
schuf, dar : der Terminhandel schloss sich ohne weiteres an die 
Qualitäten des Effektivgeschäfts an ; die Lagerscheine der grossen 
Lagerhäuser wurden als »legal tender« für die Terminabschlüsse 
angenommen. 

Anders musste aus den oben hervorgehobenen Gründen die 
Eingliederung des Terminverkehrs in den Getreidehandcl sich in 
Europa , speziell in Deutschland, vollziehen. Gegenüber dem 
Chaos einheimischer und importierter Sorten, die hier den Ge- 
treidemarkt füllten, und bei der oben erörterten Unmöglichkeit 
einer gleichmässigen Gradierung musste hier für die Zwecke der 
Spekulation zunächst eine besondere, von allen individuellen Merk- 
malen absehende Feststellung der Voraussetzungen der Lieferbar- 
keit eriblj^'en. Als brauchbares Merkmal der Licfcrunj^squalität 
wurde deshalb in Deutschland überall da, wo der Terinnihandel 
sich einbüi[j;erte, — so auch in Mannheim — , das spezifische 
Gewicht zu .Grunde gelegt, d. h. es wurde angeordnet, dass 
das Mindestgewicht des Hektoliters^) sein sollte: 

bei Weizen .... 75 kg 

bei Roggen .... 70 kg 

bei Hafer .... 43 kg. 
Es war dies das ermittelte Durchschnittsgewicht. Ursprünglich 
bedeutete diese Bestimmung übrigens meist kein Minimal«, sondern 

1) Die EmiUlung desselben erfblgt durcb den NoriMl-McHqipanit der Bflne. 
In Berlin bat man die GewiditigKnsen pro 1 fcKgeieUt auf 755, 71a und 450 g. 



Digitized by Google 



[285] ^ V«iiidarang«B h der komamidlflii Orgpninlion ud Tednik. ^ 

ein Normalgewicht, das innerhalb einer gewissen Grenze Ab- 
weichungen zuliess; nur mussten diese von der betr. Seite ver- 
gütet werden. (So bis vor wenig Jahren in Berlin und heute 
noch z. B. in Antwerpen.) Allmählich wurde, namentlich in An« 
sebung der zahlreichen Beanstandungen und Expertisen, dasselbe 
zur unteren Gewichtsgrenze ohne Gewährung eines Passiergewichtes. 
Es hat diese ModaUtät der Qualitätsbestimmung ihre unverkenn- 
baren Nachteile. Die natürliche Folge, die übrigens äuch das 
Gradationsschema nicht völlig ausscUiesst, ist, dass man überge- 
wichtiges Getreide so lange mit unterwerttgem mischt, bis das 
Einheitsgewicht erreicht ist. Denn selbstverständlich leistet im 
Allgemeinen niemand mehr, als er muss, und das rechtliche Mi- 
nimum wird faktisches Maximum. Es Hesse sich gegen derartige 
Manipulationen, die ja schliesslich dazu führen, die störenden 
Qualitätsdifferenzen auszugleichen, an sich nichts einwenden, wenn 
die relative Schwere des Getreides zugleich ausschlaggebendes 
Kriterium seines Konsumwertes wäre. Das ist nun aber keines- 
wegs der Fall, vielmehr leidet unter Umständen die Mahl- und 
Backiähigkeit stark durch solche Mischungen. Man hat sich des- 
halb genötigt gesehen, noch eine ganze Reihe anderer Erforder- 
nisse für Lieferungsqualität festzusetzen. Man verlangte zunächst 
gute, gesunde, trockene Ware, bestimmte dann einen gewissen 
Procentsatz, bis zu welchem höchstens sich fremde Bestandteile 
und einen weiteren, bis zu welchem sich ausgewachsene Kömer 
im Getreide befinden dürften; endlich schloss man eine Anzahl 
Provenienzen von notorisch geringerer Durchschnittsqualität über- 
haupt aus. 

Durch diese Art der Fbderung der Lieferungsqualität war 
dieselbe nun aber zu emem in hohem Masse »abstrakten«, von 
der Beziehung zu bestimmten, der mländtschen Ptoduktioo ent- 
stammenden oder dem mländischen Konsum dienenden Getrdde> 
qualitäten losgelösten Begriff geworden. Die Merkmale , welche 
sie konstituierten, genügten nicht einmal, der so bestimmten Ware 
die Mabl- und Backfäbigkeit zu sichern, die Phuds gestaltete sich 
noch laxer, so dass die Klagen über die ausserordentliche Minder- 
wertigkeit der Ware, die man von den grossen Börsenplätzen — 
z. B. Berlin — aus als »lieferbar« angedient erhielt, auch in den 
Kreisen des Mannheimer effektiven Getreidehandels noch heute 
in lebendiger Erinnerung smd. Es trug dies viel dazu bei, den 
Terminverkehr in hohem Masse von der Beziehung zu den Ef- 

VollMwIiticihaM. AUuMaL U. Bd. 4 [IQ] 
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fektivmärkten und der auf ihnen umgesetzten Waren zu isolieren. 
Zumal an Plätzen , wo der EfTektivverkehr in wenigen grossen 
Häusern sich konzentrierte, die gegen Preisrisiken in ihren ge- 
waltigen Kapitalien und der Fülle laufender effektiver Geschäfte 
eine hinlängliche Deckung fanden und daher die Eingehung von 
»Versicherungs «-Termingeschäften verschmähen konnten, musste 
die Bedeutung des Termingeschäftes sekundär bleiben. Und end> 
lieh lag ÖS in der Natur des wesentlich spekulativen, in die Ar- 
bitrage mit den auswärtigen Plätzen verflochtenen Getreidege- 
schäftes, dass es je länger je mehr nach den grossen internatio- 
nalen Börsenplätzen, in Deutschland nach Berlin, sich konzen- 
trieren musste. Die grosse Kapitalmacht, das breite Spekulanten- 
publilcum und die Vorteile der örtlichen Verbindung mit einem 
grossen Wechsel- und Valutenmarkt, machten es diesem Platz 
leicht, allmählich fast den ganzen Getreideterminverkehr Deutsch- 
lands an sich zu ziehen und diese Konzentration in den Händen 
eines Konkurrenzplatzes trug ihrerseits wieder nicht wenig dazu 
bei, die Terminform in den Augen der übrigen Plätze, zumal 
der westlichen grossen Effektivmärkte, zu diskreditieren. 

In Mannheim speziell war die Entwicklung des Terminhan- 
dels, wie Uberhaupt eines eigentlichen Börsenverkehrs in Getreide, 
eine sehr langsame und zögernde gewesen. Es lag dies hauptsächlich, 
wie schon weiter oben erwähnt wurde, daran, dass die zunehmende 
Arbeitsteilung zwischen den Grosshandelsplätzen Mannheim in- 
folge seiner geographischen Lage vorwiegend zum Magazin und 
Stapelplatz fUr den materiellen Warenverkehr macht, so dass es 
— wenn der Vergleich erlaubt ist — den Plätzen des Hinter- 
landes gegenüber etwa die Rolle des Grossisten einnimmt, der 
für den ihm bekannten Bedarf seines bestimmten Kundenkreises 
die erforderlichen Quantitäten und Qualitäten fest bezieht und 
weiter verteilt, nicht aber den des Spekulanten, der lediglich nach 
der Konjunktur kauf^ um mit Gewinn zu verkaufen, und blanko 
verkauft, um mit Gewinn zu kaufen, ohne sich um Verbleib und 
Konsumzweck der Ware zu kUmmem. Jenes Funktion ist 
die Versorgung, dieses die Preisntve liierung. 

Aus dieser Stellung Mannheims in der Organisation des 
Handels ergiebt sich denn auch, dass die Geschäftsabschlüsse 
trotz der formell auch für den Getreidehandel vorhandenen , ja 
von seinen Bedürfnissen zuerst ins Dasein gerufenen Börse bis 
vor wenigen Jahren fast gar nicht und auch bis heute noch nur 
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in geringem Umfang börsenmässige waren. Die bei weitem über- 
wiegende Anzahl vollzieht sich im direkten Verkehr zwischen 
dem Importeur und der zweiten Hand, teils mündlich im Kontor 
oder auf dem Fruchtmarkt, teils schriftlich. Weil iUr dieses eigent- 
liche Börseneinrichtungen überflüssig sind, so waren auch bisher 
alle Versuche, wenigstens den »Fruchtmarlct« von der Strasse in 
das Börsenlokal zu locken, stets mehr oder weniger an der Macht 
der Gewohnheit gescheitert. Je mehr das Kapital sich konzen- 
trierte, desto erfolgloser wurden sie; denn während ehedem bei 
einer grossen Anzahl kleiner Händler und Konsumenten ein regel» 
mäss^ier Treffpunkt und eine Art Vermittlung zwischen Angebot 
und Nachfrage immerhin notwendig war, erübrigte sich dies fast 
völlig bei dem heutigen Stande der Dinge, wo ca. 30 grosse Im- 
portfirmen etwa der gleichen Zahl grosser Handelsmtthlen und ei- 
nigen wenigen grossen Mälzereien gegenüberstehen, die in bestän- 
diger Geschäftsverbindung miteinander sind. Das ist auch — fUr 
Mannheim wenigstens — die wesentliche Ursache, dass das Mak- 
lertum hier schon längst ausgestorben ist und auch Zwischen- 
händler mit der ökonomischen Funktion des Maklers nicht exi- 
stieren. So war auch lange Zeit der Hauptgrund, der ins Börsen- 
lokal trieb, »dass es dort zum Zeitunglesen und Nachrichten ein- 
ziehen im Sommer kühler und im Winter wärmer war, als auf 
der Strasset. — Zwar ist die Einfilhrung des Getreideterminhan- 
dels in Mannheim gerade auf die schnell und stark aufblühende 
Grossmüllerei zurückzuführen; die Veranlassung war aber nicht 
das Bedürnis nach einer andern Organisation der GeschäfUverbin- 
dung mit dem Importfaaus, sondern entsprang dem Bedürfnis, sich 
»zu decken«, d. h. der Notwendigkeit sich den Bezug von Weizen 
zu sichern, der — zur Eigänzung der ebenfaUs aUmonatlichen Engros- 
Verkäufe von Mehl — allmonatlich erfolgen musste, während die 
dafür bestimmten Vorräte oft 2 — 4 Monate unterw^ blieben und 
ihre Ankunft sich eventuell verzögern konnte Da man nun sich 
nicht von der Frankfurter Börse und ihren Preisen dabei abhängig 
oiachen wollte, so entschloss man sich im Jahre 188S, an der Mann- 
heimer Börse selbst Termtnhandel in Getreide einzuführen. Grossen 
Aufschwung nahm derselbe jedoch nicht. Der eigentliche Getreide- 
handel brauchte ihn eben hier kaum, die grossen Firmen hatten 
genügende Deckung in sich selbst'). 

1) Vgl. auch B. E. p. 3018 f. 

2) Man kann deshalb von Mannheimer grossen Getreidehändlem guix ebenso 

4* I19*] 



Digitized by Goe^^le 



52 Vierter Havptebidiiiitt Die Verfleditiing in den Gclreid«-W«ltMrk«hr. [288] 

Demgemäss hat auch das Verbot des Getreideterminhandels 
durch das Börsengesetz vom Juni 1894 hier wenig Aenderuog im 
Gcschäftsleben und wenig Aufrej^nng in der Geschäftswelt hervor- 
gerufen. Das Arbitragegeschäft, das sonst den Terminhandei stets 
begleitet, hatte nur einen kaum erwähnenswerten Umfang erreicht, 
analog dem des Termiageschäfts, und die wenigen Häuser, welche 
letzteres notwendig hatten, decken sich nunmehr an holländisch- 
belgischen Börsen mit wesentlich gleichem Erfolg. Es kam dazu, 
dass die bad Ische Regierung, die wohl weiss, was sie an Mann« 
heim hat, den Wünschen und Bedürfnissen des dortigen Handels 
in den Ausführungsbestimmungen thunlichst weit entgegenkam. 
Sie verlangte nur, dass ein Müller und ein Landwirt, die jedoch 
Mitglieder der Börse sein mussten, mit in den Vorstand gewählt 
würden, d. h. die Herbeiführung eines Zustandes, der de facto 
schon seit 5 Jahren in Mannheim bestand. So kam es, dass der 
auch hier gestellte Antrag, aus Standes-Solidarität die Börse auf- 
zulösen, nur eine Minorität fand. Man verstand sich lediglich 
dazu, die Getreide^Notierungen (für Effektivware) ebenfalte einzu* 
stellen, und auch diese wurden am i. Mai wieder aufgenommen, 
nachdem die Regierung noch den einzig vorhandenen Stein des 
Anstosses weggeräumt, nämlich in § 31 der Börsenordnung über 
die Preisfestsetzung die Worte »unter Verantwortlichkeit des Börsen- 
vorstandes« . . . »auf Grund der an der Börse gethätigten Ab* 
schlüssec gestrichen hatte. 

Für den Bestand des börsenmässigen Handels in Getreide ist 
in Mannheim nicht das Interesse der Händler als solcher, sondern 
das Interesse ihrer Kunden an regelmässigen Preisnotierungen 
massgebend. Die grossen Getreidefirmen, ftir deren Abschlüsse 
der New- Yorker Kurszettel eine massgebendere Rolle spielt, als 
irgend welche einheimischen Notierungen sie je haben können, 
vermöchten sehr wohl ohne Börse auszukommen und lediglich 
das Interesse an demjenigen Mass von OefTentlichkeit der Ver- 
kehrsheigänge, welches den geschichtlich erwachsenden Anschau- 
ungen des modernen Handels entspricht, veranlasst sie, sich der 
Teihiahme am Markt nicht zu entziehen. 

Für unsere weiteren Betrachtungen kann das spekulative 

wie von »{»Tarischer Seite «lie Meinung fiiissern hören , der Verkauf der Ware , »die 
man nicht besitie« , sei ein »unsolicks ^ ('n-schaft, — ein Standpunkt, der bei einem 
Kapilalbejtitz von mehreren, zuweilen ziemlich zahlreichen Millionen begreitiich ge- 
nug ist. 
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Getreidegeschäft ebenso wie die Mannheimer Börse, deren Erweite- 
rung durch den Bau eines grossen Börsenlokals soeben (1897 
Herbst) thatkr&ftig in Angriff genommen ist» ausser Erörterung 
bleiben, und es mag genügen auf die in den Anlagen abgedruckten 
»Geschäftsgebräuche« der Mannheimer Börse su verweisen, welche 
gegenttber den an anderen, s. B. der Berliner Börse geltenden 
bemefkenswerte Abweichungen kaum aufweisen. Welche Rolle 
der börsenmlissige Handel in Getreide in Mannheim in Zukunft 
zu spielen berufen ist, lässt sich heute noch in keiner Weise er* 
messen, da die deneitigen Verhältnisse nicht als definitive ange- 
sehen werden können. 

Zweiter Teil. 
Mi fiasoiiiflsabwiefclui Isi iisatiiei Maailif taisr StinMsbuisi« 

A. Der Einkauf. 
I. Die beteiligten Kategorien von Kanfleuten. 

Wir haben die 1 )arstcllun}^ der I'^ntwicklung des Gctrcide- 
handels in der Periode der Stadtwirtschaft im ersten Teil dieser 
Arbeit damit abgeschlossen, dass wir uns ein mörrlichst {genaues 
liild dieses Geschäftsganges auf dem Fruciumarkt in den Formen 
des reglementierten Verkehrs zu rekonstruieren suchten. Als 
Get^enbild da/.u soll in folgendem eine Skizze ') von dem Ge- 
schäftsgang entworfen werden, der für die heutige Gestaltung des 
Mannlieimer Import-Grosshandels typisch ist. 

Diejenigen Handelsfirmen, in deren Händen das Mannlieimer 
Getreidegeschäft liegt, scheiden sich in zwei Kategorien, selb- 
ig Zu einer c rschö p f cn d en UchaiuUung würde insbesondere die erschöpfende 
AnalyM der im inteniedoiMiIeB Verkehr flblichen Kontrakt-Scbemata und die Dmtet- 
lung der Entwicklang denelben «es der Pmsis des Londoner Verkehrt, dem de 
enlltmmen, gehören. Das ist hier unmöglich und es ist schon aus Rücksicht auf den 
Raum , den eine Abhandlung im Rahmen einer Monographie-Sammlung nicht wohl 
überschreiien darf, auch auf den Abdruck der Formulare verzichtet worden, deshalb 
Mich die Darstellung nur kowett ms Einzelne gehend, als das Verständnis ohne solchen 
Abdruck nü^ich iaL Sachlich rechtfertigt sich die Beeebiinkung durch die Begren- 
mg der Dantellttng auf die Mannbdmer VerhältniMe. Bi wird nmmehr die Aa%abe 
aanichtt leia mttoai. In Mbnllcher Alt die Gctdilfbfoimen der Getreide-Handels* 
pUttie stark abweiclicnden Ckerakten — etwa Dandgs luid Hamburgs — au schildcra. 

Anm. des HemosgidMn. 
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Ständige Importhäuser und Agenturen der aus- 
ländischen Exporteure. Direkte Personalverbindung zwi- 
schen Import' und Export*Firma kommt zwar auch vor, pflegt 
aber nicht flblich zu sein, hauptsächlich weil die Zahl der Gegen- 
kontrahenten fiir jede der beiden Firmen sich ohne das Zwischen- 
glied der Agentur in lästiger und unübersichtlicher Weise verviel- 
fachen würde, sodann weil der persönliche mündliche Verkehr mit 
dem Vertreter der auswärtigen Firma seine grossen kaufmänni- 
schen Vorzüge hat gegenüber einer ganz auf schriftliches Verfahren 
angewiesenen Geschäftsverbindung. Auch wird der Agent durch 
sein eigenstes Interesse angefeuert, die Beziehungen lebhaitcr zu 
gestalten, als es bei direktem schriftlichen Verkeiir der Fall sein 
würde. Aus ähnlichen Gründen hat sich vielfach noch das Institut 
der sog. Z \v i s c h e n a g e n t e n herausgebildet , d. h. Agentur- 
geschälte, welche in den Ausfuhrhäfen des Auslandes ansässig sind 
und das von dort ausgehende W arenangebot den mannigfachen 
von dort her beziehenden Agenturen der Importplätze gegenüber 
zusammenfassen 

Die vielseitigen Geschäftsverbindungen der Exporthäuser mit 
Agenten und umgekehrt zeigen das Bild zahlreicher sich schneiden- 
der Linien, die von den einzelnen Handelsplätzen strahlenförmig 
ausgehen, denn naturgemäss hat jede Exportfirma, soweit ihr 
dies nicht durch exportierende Zwischenagenten abgenommen ist, 
Verkaufsagenturen in allen für ihren Absatz in Frage kommenden 
Handelsstädten und umgekehrt jede Agentur auftraggebende Häuser 
in möglichst allen für den Bezug des fr. Importplatzes in Frage 
kommenden Ausfuhrhäfen des Auslandes, schon weil die Höhe der 
Provisions-Einnahmen und die Konkurrenzfähigkeit mit den an- 
deren Platzagenturen dadurch gesteigert wird. Will eine Exportfirma 
Verbindungen mit einem Platz anknüpfen, an dem sie bisher nicht 
vertreten war, so wendet sie sich einfach an eine der dort ansäs- 
sigen Agenturen, der dann die weitere Vermittlung mit den der- 

1) In Rmduid Khcint eegenwiMiK dm Bewegung mr Ztatnliiicning dm Kon- 

nbdonsweseDS im Gange zusein. Wenigstens hat sich in Petersburg eine Getreide- 
ex p ort gesel Is ch a fl mit einem Umsatzkapital von 5 Millionen Rubel gebildet, die 
sich zur Hauptaufg.ibe macht , in den verschiedenen Getreide-Importplälzen Europas 
Agenturen su errichten , die von ihr abhängig sind. L)a die Gesellschaft andererseits 
direkte Beiieliinigen mit Sibirien mtcrlialtai will, das nadi den jüngsten Stadien der 
Entwiddang gerade ab GeträdeesportgcUet noch eine bedenlende Zaknnft Iwben la 
sollen adidnt, ao sdgea sich hier möglicher Weise die cnten Aasllse einer intcre»> 
tanten Ansgestalbuig des rasrischen Getreidehandeis^ 
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tigen Impoitfiimen ttberlasseo bleibt; diese ihrerseits müssen sich 
daon vermittelst der stets vorhandenen Geschäftsveibindungen über 
Realität und Leistungsfähigkeit der Firma informieren. Umge- 
kehrt liihrt sich ein neuer Agent durch Zirkular und persönliche 
Vorstellung bei den Importfirmen seines neuen Wirkungskreises ein. 

Natürlich herrscht auch auf diesem Gebiete starke Konkur- 
rens, die ihrerseits eine gewisse Konzentrationstendenz zur Folge 
hat, wie andrerseits eine fortschreitende starke Konzentration des 
Exportgeschäfts die Zwischenagenturen und in gewissem Masse 
auch die Verkaufsagenturen Überflüssig machen würde, während 
auf der andern Seite die Einrichtung grosser Verkaufsagenturen 
den Importhandel bis zu einem gewissen Grade zu eliminieren ge- 
eignet ist, da sie den grossindustriellen Müllem und Brauern den 
direkten Bezug ihres Rohstoffes vom Exporteur ausserordentlich 
erleichtert. In der Tbat hat sich in Mannheim in den letzten Jah- 
ren schon hie und da der Agent zu einer Art von Kommissions- 
haus herausgebildet, das gegen kleine Provision den direkten Ein- 
kauf namentlich lokaler grosser Mühlen mit Umgehung des Mann- 
heimer Importeurs vermittelt. 

Die Formen, in welchen der Exporteur mit dem Produzenten 
seines Exportgebietes in Verbindung steht, sind nach der Han- 
delsorganisation und sonstigen Kultur des Landes ziemlich ver- 
schieden. In Amerika erhält er die Ware durch Vermittlung selb- 
ständiger binnenländischer Einkaufsgeschäftc (sog. »receivers«) oder 
der grossen IClevator-Gesellschaften , in anderen Ländern durch 
Einaufsagenten oder direkte Verbindunt^ mit dem Produzenten. 
Das kommt wesentlich für Südrussland und die Balkanstaaten, 
d. h. für Länder mit einer erst in Entwicklung begriffenen Handels- 
organisation in Betracht. Hier ist es daher auch in gewissem 
Masse rentabel, wenn einzelne grosse Mannheimer Firmen ihrer- 
seits Kinkautshlialen errichtet haben. Eine Schwierigkeit dafür 
bildet jedoch, dass derartige verantwortiiciie Vertrauensposten — 
im Gegensatz zu den nicht ganz so viel Risiko in sich tragenden 
Verkaufsfilialcn — nur bewährten Vertraucnspersonen, eigentlich 
nur Famiiiengliedcrn oder wenigstens Geschältsteilhabern der 1 laupt- 
firma ohne Leichtsinn anvertraut werden können. Da deren Zahl 
naturgemäss beschränkt ist , da ferner das lange Zeit steigende 
Angebot die Nachtrage aufzusuchen sich gewöhnt hat und die 
Formen der Handelsorganisation stets durch den Stand von An- 
gebot und Nachfrage stark beeiaflusst werden , so zeigt zur Zeit 
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diese Institution — als eine von den Vertretern der Nachfrage 
ausgehende — keine besondere Ausgestaltung, scheint in ihrer 
Ausdehnungstendenz eher gegen frühere Zeiten zurückgegangen 
zu sein. 

n. Die lypitcben Pomen än KimtraktschloatM. 

a) Bestiramung der Qualität, 

Aus gleichen Ursachen basieren die Vertragsschlüsse — von 
ziemlich seltenen Ausnahmen abgesehen — nicht auf Ein kaufe- 
Offerten des Importeurs, sondern auf V erkaufsoffcrten des Ex< 
porteurs, sog. »Anstellungen«. Das wichtigste Moment derselben 
ist nun die Form der Qualitätsbestimmung, auf 
welche sich der Kontraktschluss bezieht. Dieselben variieren 
nach den Handels^ und Anbau-Verhältnissen des Exportlandes, 
und wir können zwei prinzipiell von einander verschiedene Ent- 
wicklungsstufen unterscheiden : den Kauf nach individueller 
Probe einerseits, und anderseits den Kauf nach ein filr allemal 
festgestellten Handels-T y p e n , in seiner bisher höchsten Entwick- 
lungsstufe als Kauf auf Grund offizieller die Typen-Quah'tät des 
Kauisobjekts feststellender Certifikate otganisiert. Endlich finden 
sich Misch- und Uebergangsformen zwischen diesen beiden Ex- 
tremen. 

i) Der Kauf nach Probe (Osteuropa). 

Wir beginnen mit dem erstgenannten. Dasselbe findet sich als 
beherrschende Geschäftsform im Verkehr mitRussland nnd den 
unteren Donauländern. Hier ist der Getreideanbau zum 
Zweck naturalwirtschaftlicher Eigenbedarfsdeckung und liir den 
nachbarlichen Lokalbedarf und -Markt histoilsdi gegenüber dem 
beginnenden Getreideexport das prius. Dieser Export ist 
erst nachträglich als mehr und mehr entscheidender Faktor in 
das Wirtschaftsleben hineingetreten. Er hat daher zum Handels- 
objekt das wählen müssen, was er in angebauten Produkten voi> 
fand, und dies war eine unübersichtliche Mannigfaltigkeit von 
allerhand höchst individuell gestalteten Sorten, welche sich keines- 
wegs unter eine begrenzte Zahl handlicher Geschäfts-Typen unter- 
bringen Hessen. 

Dem Individualismus des Anbaus entspricht die individuelle 
Feststellung der Qualitäten des Kaufsobjektes durch Zugrunde- 
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legung individueller Probeo : Der Exporteur sendet von jedem Pos- 
ten Getreide, den er erwirbt, Warenproben mit fortlaufender Num- 
mer anseine Vertreterin den verschiedenen Importplätzen. Dieselben 
werden — nach Provenienz, Getreideart und Exportfirmen geordnet 
— auf grossen, Bücherschränken ähnlichen Regalen im Komptoir der 
Agentur gelagert und bilden die Unterlage der von dieser abge- 
schlossenen Verträge, so lange der Ir. Posten anhält ; ist der letcte 
Bruchteil desselben abgesetzt, so erhalten die Agenten Nachricht 
davon und vernichten die Probe. Will der Exporteur nun eine 
Verkau&offerte machen, so drahtet er einfiich 3 Ziffern; die 
erste bedeutet die Quantität in tons, die zweite die Musteraus- 
zeichnung, die dritte das Preisangebot. (Diese Reihenfolge ist 
übrigens gleichgültig und zuweilen anders in Uebung). Dazu 
kommt ev. der Termin — [welcher entweder die Lieferungsfrist 
bezeichnet, z. B. »Juni Juli« oder die Abladefrist, z. B. »Mai 10. 
Juni«; in letzterem Falle soll bis 10. Juni das Schiff vom Export« 
hafen abgehen;] — und, wenn der Anbietende nur Zwischenagent 
ist, der Regel nach der Name seines Auftraggebers am Kopf 
der Depesche. 

2) Der Typen-Handel (Nordamerika). 

Die auf dem entpefjengesetzten Prinzip beruhende Ausge- 
staltung der Kontraktsuntcrlage : der Handel mit abstrakten >Stan- 
dard-Musternt oder Typen, ist am vollkommensten entwickelt in 
Nordamerika, in Formen, die wir weiter oben bereits gewürdigt 
haben. Eben dort haben wir aueh die Gestaltung dieser (Jualiiats- 
Kategorieen und die V^erschiedenheit der Systeme von Chicaj^o 
und New-York berührt, so dass wir hier nicht noch einmal des 
näheren darauf einzugehen brauchen. 

Der historische Grund der so völlig andersartigen Gestal- 
tung der Verkehrsuntcrlage lic-^i darin , dass die Bcsiedclung 
der nordamerikanischen Exportgebicte sich unter dem Zeichen 
des Kapitalismus vollzog. Der Anbau war, zumal entlang der 
grossen transkontinentaien Eisenbalmcn, von Anfang an minde- 
stens teilweise Anbau für den Absatz. Er passte sich daher 
den Bedürfnissen des Handels an. Die angebauten Sorten ent- 
sprachen den Gradationssystemen der grossen amerikanischen 
Börsenplätze ; diese — die Börsen als Repräsentanten der Nach- 
frage — lenkten die Richtung des Anbaus in die ihnen ge- 
nehmen Bahnen. Der amerikanische Produzent ist nicht, wie der 
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russische, ein Bauer oder Grundherr, sondern ein bütigferlicher 
Geschäftsmann. Dem entsprechen die Verkehrsfonnen in seinem 
Produkt. Der Kauf nach Probe kommt demgemäss beim nord- 
amerikanischen Exportgeschäft unseres Wissens gar nicht mehr 
vor. Unterlage des Kontraktschlusses bilden vielmehr die sog. 
»Certifikate« , d. h. Beseheinigungen offizieller Natur, die von 
amtlich bestellten Hafeninspektoren bei der Verfrachtung 
oder auch von den ebenfalls mit Beamtenqualitat ausgestatteten 
Au&ehem der grossen Elevatorgesellschaften bei Einlagerung in 
die Silos erteilt werden, und deren Qualitätsfeststdhingen, d. h. 
Subsumtion des betrefienden Postens Getreide unter eine der 
üblichen Qualitätstypen, für die Kontrahenten, also auch för den 
deutschen Importeur offiziell bindend sind, je nach dem Export- 
hafen — wie erwähnt — entweder dauernd oder fthr die Jahres- 
kampagne. Der deutsche Importeur kauft also das Getreide unter 
Zugrundelegung einer der Üblichen Typenbezeichnungen und es 
wird ihm bei Versendung das Certifikat als für ihn unanfecht- 
barer Beweis dafür zugestellt, dass das verladene Objekt dem 
vertragsmäsbigen Typus entspreche. 



3) Misch • und Zwischenformen. 

Eine cigeiilumliche Mittelstellung nehmen I n d i c n und Ar- 
gentinien ein. In beiden Ländern herrscht un\ erkennbar eine 
Tendenz zur Entwicklung von Durchsclin!tts(]ualitäten, ohne dass 
dieselbe schon zum Abschluss gekommen wäre. 

In Indien sind die Qualitäten innerhalb gewisser geogra- 
phischer Gebiete ziemlich einheitlich, während sie zwischen die- 
sen variieren. Da sich nun naturt^cmäss das Produkt grösserer 
Regionen in bcstininUeii am j^unsligsten gelegenen Seehäfen 
sammelt, so benennt man die fr. Typen nach Qualität und 
Herk unftsbezeichnung und handelt beispielsweise : 

»soft red Bombay« 
»hard red Bombay < 
»Qub Bombay« 
»red Calcuttac 
»white Delhic 
»white Kuractee« u. a. 

lieber alle diese einzelnen Qualitäten werden Muster bei 
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der London com trade association hinterlegt, 
welche fUr eventuelle Streitigkeiten als Grundlage dienen. 

Noch bedeutend mehr im Anfang der Entwicklung begriffen 
ist das Geschäft in Argentinien. Hier sind demgemäss 
die Qualitäten des Anbaus noch sehr verschiedenartig und wenig 
gleichmässig , dagegen finden sich Verschiedenheiten der geo- 
graphischen Produktionsbedingungen nicht so stark, femer ist 
Buenos- Ayres der einzige Exporthafen, so dass man Bezeich- 
nungen nach der engeren Provenienz nicht wählen kann ; anderer- 
seits ist es bei der bekannten Korruption der dortigen politischen 
Zustände und der mangelnden Zuverlässigkeit des Beamtenper- 
sonals vor der Hand nicht angängig, offizielle Certifikatc zu schaf- 
fen , obgleich die sachlichen Voraussetzungen dafür zunclimend 
gegeben scheinen. Deshalb hat sich ein Handel nach Typen 
auf Grundhif^'e amtlicher Beglaubii^ninc^ nicht entwickeln können. 
Vielmehr findet sich — aber nur als vereinzelte Erscheinung bei 
exquisiten Qualitäten — der Gcschäftsabschluss auf Grund von 
Proben. Daneben aber beginnt sich ein eigeiUuinhclies System 
privater Vertrauensmänner herauszubilden, d. h. die 
Importfirmen lassen durch Vertrauensmanner — dortige Ge- 
schäftsfreunde — die zum Verkauf gelangenden Posten be- 
augenscheinigen und kaufen auf Grundlage der durch diese aus- 
gestellten — natürlich nur Privatcharakter tragenden — Certifi- 
kate. Inhaltlich tragen diese Geschäfte also einen nahverwandten 
Charakter mit den nordanierikanischen ; aber während bei die- 
sen der Kontrahent gebunden ist und keine Möf:;liclikeit der 
Reklamation hat, wenn die Ware nur innerhalb des im Certifikat 
bezeichneten Typus bleibt, ist dort die Bescheinigung nichts als 
ein privates Hilfsmittel zur Erleichterung des Vertragsschlusses 
bei den Haupt-Durchschnittsqualitäten. Immerhin haben auch 
hierin schon einzelne Häuser eine gewisse Vertrauensstellung all- 
gemeinerer Anerkennung gefunden, speziell eine Firma Goodwin, 
so dass jetzt sehr vielfach der Verkauf abgeschlossen wird mit 
der Klausel: »Goodwin certifikate final«, d.h. das 
Goodwin'schc Certifikat ist als endgiltig zu betrachten. 

Unterstützt wird diese Entwicklung dadurch, dass das argen- 
tmische Exportgeschäft in der Hauptsache in Händen deutscher 
Firmen liegt, die drüben ihre Niederlassung haben (Bunge, de 
Bary u. a ). Die Engländer lassen sich vorläufig noch nicht auf 
diese — oft doch täuschenden — Certiükate ein, sondern be- 
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Stehen darauf, dass sich der sttdamerikaoische Verkäufer auch in 
Bezug auf die Qualität der Londoner Arbitrage unterwerfen. 

Die Masse der argentinischen Kontrakte aber ruht weder auf der 
Unterlage individueller Proben, noch auf derjenigen geschftftsfiblicher 
spezialisierter Typen, sondern bedient sich einer so primitiven Quali- 
tätsbestimmung, dass dieselbe auf den ersten Blick höchst fremd- 
artig anmuten muss. Die übliche Geschäftsform ist das sog. »f aq-G e- 
schäft«. Hier lautet der Kontrakt auf »fair average quality<: 
auf »gute Durchschnittsqualität« (nämlich der Ernte des betreffen- 
den Jahres). Was als solche anzusehen ist, zeigt eine Probe, 
welche alsbald nach der Ernte an die Importplätse versendet 
wird und für die Campagne als permanente Unterlage der Geschäfts- 
abschlüsse gUt. Natürlich fungiert diese nicht wie die gezogene 
Probe beim Kauf nach Probe; ne ist nicht im gleichen Sinn 
massgebend für die Qualität des zu liefernden Getreides wie diese, 
sondern dient nur zur ungefähren Orientierung des Händ- 
lers über den qualitativen Ernteausfall. Erst nach Versendung 
der auf dieser Grundlage verschlossenen Quantitäten crhälr der 
Exporteur alsdann die weiter unten zu erwähnenden Ausfall-Proben 
von der individuellen Sendunj^; und erst auf Grund dieser kann er 
sich alsdann ein wirkliches Bild von den individuellen Eigentüm- 
lichkeiten der von ihm gekauften Ware machen, — eine nicht 
unbeträchtliche Steigerung des Risikos, welches bcun Handel mit 
jenen Ländern auf ihn entfällt. 

Die >fair average quality« — naturgemäss eine höchst un- 
vollkommene Grundlage für Kontrakte — ist, was Argentinien 
anlangt, der Niederschlag der halbbarbarischen politischen Zustände 
und der sehr rückständigen ökonomischen Entwicklung des Lan- 
des in Verbindung mit der (zum Teil durch die Valutaverhhlt- 
nisse) treibhausartig gezüchteten Verflechtung seiner Landwirt- 
schaft in den Weltmarkt. Die Kostenunterlagen der landwirt- 
schaftlichen Produktion sind bei der unsicheren Währung dort — 
und auch, freilich in geringerem Masse in Indien — so schwankend, 
die argentinischen rroduktionsbedinij;nii^en so abnorm und das 
Andrängen von Waren auf den Markt ein so turbulentes, dass 
alle Feinheiten der Sortenunterscheidung beim Calkul der dortigen 
rein kapitalistischen Produktion und des dortigen Autkäufers ver- 
schwinden. 

Jene »Durchschnittstjualität« erinnert andererseits oft'enbar 
an die in Deutschland früher für den Terminbandel übliche 
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>Lieferungsqualität«, nur dass letztere, wie oben aus- 
einandergesetzt, lediglich einer begriffsmässigcn Bestimmung, statt 
einer materiellen Jahresprobe unterstellt war und ihre spezifische 
Funktion lediglich die war, als Unterlaj^e der Spekulations- 
Abschlüsse zu dienen. Typen nach nordamerikanischcr Art für 
diesen Zweck zu bilden , war in Deutschland aus ähnlichen 
Gründen unmöglich , aus welchen mit Russland nur auf Grund 
individueller Proben gehandelt wird : der moderne Grosshandel ist 
dem Anbau gegenüber das posterius, der Anbau ein höchst indi- 
vidueller, die grosse Mehrzahl aller Sorten würde zwischen oder 
ausserhalb der Typen liegen, selbst wenn man diese der Zahl 
nach bis zur Unübersichtlichkeit vermehrte. Unverkennbar war 
auch in Deutschland die Tendenz zur Ausgleichung der ange- 
bauten Sorten und zur Verminderung ihrer Zahl unter dem Druck 
der Grosshandelstechnik im Gange. Eine Reform des Lieferungs- 
handels auf Grundlage von Typen wäre vielleicht jetzt noch ver- 
früht, aber sehr wahrscheinlich in absehbarer Zeit möglich ge- 
wesen und hatte ihrerseits wiederum die Entwicklung des ty- 
pischen Anbaues befördert. Die l^nterdrückung des Terminhan- 
dels statt des Versuchs seiner Reform hat diese Entwicklung einst- 
weilen unterbrochen. Das einheimische Getreide wurde, so lange 
es auf den Mannheimer Markt kam, und wird, soweit es in den 
südwestdeutschen Grosshandcl gelangt, auch heute lediglich nach 
individueller Probe gehandelt, wie das osteuropäische und wie 
diejenigen Proben des indischen und argentinischen, die sich jenen 
beiden Zwischenstufen von Probe- und Typen-Kauf nicht einreihen 
lassen, sei es, dass sie besonders guter Qualität sind und der 
Exporteur sie deshalb nicht zum Preise der Durchschnittsqualität 
abgeben will, sei es, dass sie geringwertiger sind und sich nur zu Fut- 
ter-, Stärke-, Branntwein-Zwecken verwerten lassen, sei es endlich, 
dass sie irgend welche aussei^ewöhnlichen Besonderheiten haben, 
starke Mischung mit anderem Getreide oder dergleichen. An- 
dererseits kommt Durchschnittsqualität auch beim Handel mit Län- 
dern des Probe nkauis zuweilen vor, z. B. bei Käufen vor der Ab- 
erntung u. dgl. 

Es soll hier nicht übergangen werden , dass in allerjüngster 
Zeit auch eins der wenig zivilisierten Länder des östlichen Eu- 
ropas, Rumänien, grosse Anstrengungen macht, um auf dem 
Gebiete der yualitätsbestimmung mit den fortgeschrittneren Ge- 
treideexportländern Schritt zu halten. Den Anstoss zu diesen 
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Bestrebungen gab der Umstand, dass das zwecks Verbilligung 
des (heule 8 — l8°/o kostenden) landwirtschaftlichen Kredites ge- 
schaffenen Warrantgesetz von 1892 in der Praxis daran gescheitert 
ist, dass bei der herrschenden Anarchie der Getreideproduktion 
die Lagerscheine dem mobilen Kapital keine genügende Wert- 
sicherheit für den des hinter ihnen stehenden Getreidedepots boten. 

Um eine solche Unterlage zu schaffen, werden jetzt die ru- 
mänischen Staatsciscnbahnen in zahlreichen grösseren Stationen 
der dafür in Frage kommenden Gegenden Silospeicher analog 
den amerikanischen country-elevators errichten, die mit den be- 
reits bestehenden staatlichen Ausfuhr-Elevatoren in den Haupt- 
exporthafcn (Galatz, Braila, Küstendsche) in Konney treten werden. 
Der Beginn mit diesen Reformen wird im Moldaugebiet gemacht 
werden, wo der Binnenhandel besonders im Argen liegt, zwischen 
Dorohoiu-Terucin , sowie Berlad-Galatz werden zunächst 48 Sta- 
tionsspeicher mit zusammen etwa 75 OOOt Kapazität gebaut werden. 

Die Gesamtorganisation derselben wird einer unabhängigen 
Kontrollbehörde unterstehen , die sich aus Repräsentanten der 
Landwirtschaft, des Getreidehandels vmd der grossen Banken zu- 
sammensetzen soll. Diese wird alljährlich bestimmte Standard- 
Typen ganz nach Art der amerikanischen festsetzen, z. B. » Rother 
Moldauer Weizen No. 2c u. drgl. ; die von ihr angestellten Be- 
amten überwachen — gleich den amerikanischen Out inspectors, 
— die Lieferung des Getreides, sie haften dafür, dass die aus 
den Austuhr-l''Ievatoren in die Schiffe verladene Ware den An- 
gaben des Warrant entspricht und stellen das Zertifikat darüber 
aus. Für etwaige Differenzen trägt die Verwaltung die Verant- 
wortung. — Endlich soll in Constanza eine Getreidebörse eröfihet 
werden. 

Die grosse Erleichterung der rumänischen Getreideausfuhr, 
welche hierin liegt, sowohl in Vereinfachung der kommerziellen 
Technik , als Verbilligung des Transports , wird in erster Linie 
dem Mannheimer Getreidehandel zu Gute kommen, da Mannheim 
das 2^ntrum der deutschen Einfuhr von rumänischem Getreide ist. 

b. Form des Vertragschlusses. 

Die Verkaufsofferten bezeichnen in allen Fällen, wo 
nicht nach Probe gehandelt wird, die Qualität natürlich entwe- 
der mit dem Typ oder faq. Im übrigen sind sie gleichartig. 
Soll die Offerte noch nicht bindend für den Esqportear sdn. 
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will er also erst Antwort abwarten, ehe er sich entschliesst, ob 
er das Geschäft auch wirklich macht, so wird das Wort »frei- 
bleibend« hinzugefügt, oder auch, wo dies mit dem Agenten ver- 
einbart ist, die Qualitätsbezeichnung weggelassen, Ist das Ge- 
schäft flau, so zieht der Anbietende es oft vor, seinerseits Preis- 
angebote abzuwarten ; er lässt dann die PreiszifTer fort und setzt 
an ihre Stelle das Wort: »bietet!« oder »macht Gebot!« 

Die Preise verstehen sich stets per ton und in Reichs- 
mark. Auch hierin passt sich das stärkere Angebot der Bequem- 
lichkeit der Nachfrage an. Dem deutschen imi)ortcur aber ist der 
Handel in ausländischer Währung deshalb unbequem, weil er da- 
durch in Spekulationen des Valuta-Geschäfts hineingerät, deren Mühe 
und Risiko er lieber dem Exporteur überlässt. Fremde Währung im 
Kontraktschiuss kommt deshalb nur in jenen oben erwähnten 
seltenen Fällen vor, wo der Importeur eigene Einkaufsfilialen im 
Auslande für den direkten Verkehr mit ^Irm Produzenten oder 
Binnenhändler hat, oder wo er von Maiinheiin aus — was nach 
Siidrussland hin vereinzelt vorkommt, Bcziehun^'cii zu Aufkaufern 
im Binnenlaiidc hat und mit diesen direkt kontrahiert. Letzterer 
Modus spart zwar die Belastung mit Spesen und Gewinn des 
fremden Exporteurs, ist aber andererseits deshalb nicht bequem, weil 
dem deutschen Inijiorteur alsdann die Fürsorge für die Verfrach- 
tung vom fremden Hafen (Odessa) ah /.ufällt, die er dortigen ihm 
unbekannten und unkontrolHerbaren Spediteuren überlassen muss. 
Schon dies ist ein Grund, nur bei besonders günstigen Angeboten 
sich auf derartige direkte Beziehungen einzulassen; dazu kommt 
aber ferner, dass, wie gesagt, in diesem Fall die Zahlung an den 
fremden Aufkäufer, der z. B. etwa in Kiew sesshaft ist, von diesem 
in Rubel verlangt wird. In diesem Fall deckt steh der Importeur 
sofort nach Abschluss des Geschäfts, indem er an der Berliner 
Börse auf Termin Rubel kauft. 

Die Preise verstehen sich ferner für »Kost-Fracht Ge- 
schäfte« (cif-Geschäfte), wie wir sie eben geschildert haben, 
und zwar in der Regel cif-Rotterdam (Antwerpen); doch kommt 
es neuerdings, seit einige grosse deutsche Transportgesellscliaften 
auf sog. »Durchkonossemente« verfrachten, auch vor, dass Ge- 
scliäfte cif'Mannbeim geschlossen werden, vorerst freilich noch als 
seltene Ausnahme. — 

Mit einem derartigen Auftrag und der fr. Warenprobe be- 
gtebt sich der Agent nun an diejenigen Stellen, wo er Ab- 
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nähme bestens erwarten kann, persönlich ins Komtoir und sucht 
den Verkauf zu vermitteln. Der Importeur seinerseits findet, 
wenn er morgens aufs Komptoir kommt, die Kabelkurse der 
Weltmarktbörsen vor, für deren Prebbildung namentlich die New- 
Yorker einen alles dominierenden Einfluss bat. Nach ihnen 
richtet er seinen Calcul und entscheidet sich ftlr Abnahme oder 
Ablehnung des Gebotes, resp. IQr ein Gegengebot Der Agent 
drahtet zurück, sobald er ein Freisangebot bekommen hat, 
oder — wenn sidi bei seinen Besttdien oder auch schon sofort 
aus den Tages-Kursen ergiebt, dass die Ware nun geforderten 
Preise nicht anzubringen ist, er telegraphiert • Ausführung un- 
mögfich. Preb ermäsa^en« und erwartet neue Oflerte. Die bin- 
dende Frist ist für sämtliche Offerten nur der laufende Tag; bei 
solchen von Amerika sogar nur bis gegen 2 Uhr JiHttags, d. h. 
bis zu der Zeit, dass die Rückantwort noch rechtzeitig zur Börse 
in New- York eintrifft, wobei die Zeitdilferenz von 5 Stunden zu 
veranschlagen ist Sind von beiden Seiten die Zustimmungen ein- 
gelaufen, so füllt der Agent zwei der usance-mftssig festgesetzten 
Vertragsformulare aus, unterschreibt sie selbst und giebt, resp. 
sendet sie den beiden Kontrahenten zur Unterschrift. Die Sprache, 
in der dieselben abgcfasst sind, ist im Verkehr mit deutschen 
und slavischen Ländern deutsch, mit allen anderen englisch. Mit 
dem Austausch der unterschriebenen Kontrakte und — sofern 
das Geschäft nach individueller Probe gemacht wird — mit der 
sofort bei Abschluss erfolgenden Niederlegung einer versiegelten 
Probe am dritten Ort (zuweilen auch beim Käufer) ist der Ab- 
schluss des Geschäfts beendet; es ist jedoch zu bemerken, dass 
die Kontrakte nur Beweisurkunden sind, juristisch gebunden sind 
die Kontrahenten selbstredend schon durch die mündliche resp. 
telegraphische Willenserklärung. 

Die Verschiedenheiten der Kontrakte im Verkehr mit den 
verschiedenen Ländern bez. Qualitätsbestimmung, Sprache, Fristen, 
Schiedsgerichtsbarkeit, Zahlungsbedingungen etc. sind dem deut- 
schen Getreidehandel schon lange ein Dom im Auge gewesen; 
und man hat sich schon wiederholentlich und auf die verschie- 
densten Weisen bemüht, hier Abhilfe zu schaffen und einem ein- 
heitlichen Modus den Sieg zu verschaffen, aber bisher ohne greif- 
bares Resultat. 

Erst im Januar 1898 beschloss der Vorstand der Mannheimer 

1) S. Anhang. 
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Produktenbörse wiederum, bei der London Com Trade Associa- 
tion, deren Kontraktsform sich mit am besten bewährt hat, den 
Antrag zu stellen, behu6 Einigung der Interessentenkreise auf einen 
gleichen internationalen Getreide>Handelskontrakt einen inter- 
nationalen Getreidekongr ess nach London einzuberufen. 

Leider ist auch dieses Vorgehen erfolglos geblieben. Das 
Londoner Comitd hat die Festsetzung einer einheitlichen Kon- 
traktsform filr den Getreidehandel aller Länder des Weltmarkts 
wegen der verschiedenen Produktions- und Handelsbedini^iiiigen 
zur 2^it für unmöglich erklärt, hat aber gleichzeitig zugesagt, 
künftighin bei der alljährlichen Revision seiner Kontraktsformen 
sich mit den bedeutenderen Handelskammern des europäischen 
Kontinents in Verbindung zu setzen, um deren Wünsche auf Ab- 
änderungen entgegen nehmen und verwerten zu können, sodass 
eine allmähliche Ausgleichung der Differenzen für die Zukunft 
doch nicht ausser Möglichkeit steht. 

c. Die Zahlitüg. 

Der zweite Akt des Geschäfts ist die Zahlung. Dieselbe 
erfolgt bereits vor Ankunft der Ware Zug um Zug gegen Aus- 
händigung der das Eigentum und die damit verknüpften Rechte 
übertragenden Dokumente (Konossement, event Certifikat und 
Versicherungspolice). Der Exporteur sendet dieselben durch Ver- 
mittlung seines Bankiers am Exportplatz meist gleichzeitig mit 
einem wetteren sog. lAusfallc-Muster, das der abgehenden Ware 
selbst entnommen ist, per Post sofort nach Unterzeichnung des 
Conossements in der Elegel an ein Berliner Bankhaus, zusammen 
mit einem auf ein Mannheimer Bankhaus gezogenen und weiter indos- 
sierten Wechsel an eigene Order, während gleichzeitig die Faktura 
direkt an den Importeur geht. Letzterer benachrichtigt seinen Mann- 
heimer Bankier (der u. U. mit dem Bezogenen identisch ist), dass 
er den Wechsel für seine Rechnung gegen die Verladunj^oku- 
mente acceptieren könne, woraufhin dieser dann den ihm präsen- 
tierten Wechsel aeceptiert und zurUckgiebt zum weiteren Umlauf 
auf dem Effekten-Markt, während er die Dokumente dem Adres- 
saten aushändigt und sein Conto mit dem Betrage der Summe 
belastet. 

Die so dargestellte Zahlungsweise tritt ein, wenn gegen 
3 Monat Bankrembours gekauft ist. Häufig wird aber 
auch gegen Kassa gekauft, und zwar bei Russland und Ar- 

VolbvIftKhalU. Abha^l. II. Bd. 5 [20] 
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gentinien abzüglich 90 Tage Zinsen, bei Nordamerika abzüglich 
60 Tage Zinsen zum Reichsbanksatz. In diesen Fällen weiden 
die Dokumente durch Vermittlung eines Mannheimer Bankiers 
dem Käufer vorgezeigt und er hat, nach dem er dieselben rich- 
tig befunden hat, die vereinbarte Barzahlung zu leisten. Die- 
selbe erfolgt jedoch kaum mittelst baren Geldes,, sondern ent- 
weder durch Abschreiben vom Giro-Conto, oder durch Chek oder 
Anweisunj^ auf ein deutsches Prima-Bankhaus, oder gegen vista- 
Wechsel. In der Regel zieht nicht der Importeur neue Wechsel 
' zu diesem Zweck, sondern giebt Kundenwechsel in Zahlung. 

B. Transport und Lageroog. 

L Verfrachtung und Seefahrt. 

Pflicht des Exporteurs ist es, nach Abschluss des Geschäfts 
innerhalb der üblichen oder vereinbarten Frist ein Schiff zu char- 
tern und die Ware in gutem Zustand ordnungsmässig und recht- 
zeitig zu verfrachten. Während der Verladung zieht er noch eine 
Probe — das sog. »Ausfall«- oder »Ablade-Mustert (auch 
»Stückmuster« genannt, weil es vom gekauften Stück Ware selbst 
entnommen ist) — und sendet es dem Importeur gleichzeitig mit 
den Dokumenten behufs Vergleiches mit der Kontraktsprobe Da 
die Geschäfte »fob-Geschäfte« sind, d. h. die Lieferung free 
on board erfolgt, so h >vt mit dem Moment, wo das Schifif in See 
sticht, die Haftung des Exporteurs auf. Vom Augenblick des 
Absegeins ab schwimmt die Ware auf Rechnung und Gefahr 
des Empfängers, auch wenn er noch nicht das Eigentum daran hat 

Das Schiff geht nun direkt nach dem vereinbarten Seehafen. 
Die Reise dauert per Dampfschiff ungefähr von New- York aus 2, von 
Odessa'*) aus 3 — 4, von Buenos-Ayres 4—5 Wochen, bei Segel- 
schüfen natürlich entsprechend länger. Eine genaue Berechnung 
des Ankunfttages ist wegen Wind und Wetter und der sonstigen 
Scbiffahrtsverhältnisse nicht möglich, doch erhalten die dortigen 
Speditions- und Kommissionsfirmen Nachricht über den Tag der 
Abfahrt, so dass sie eine ungefähre Berechnung der Ankunftszeit 
vornehmen und sich darnach einrichten können. Diese Firmen 



1) Aber auch bei Typenkattf. 

2) Seit SchiffbAriDacbung des eisetnea Thon von Oriowa gebt nicht nur die Pro« 
vcaimt Südnndandi, tondem auch der BatkaMtaateB und Donaaliadcr Ober Odesn« 
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Stehen sämtlich in fester Geschäftsverbindung mit bestimmten Fir- 
men der Importplätze. Alle acht Tag ungefähr senden sie an 
ihre Kunden im Hinterland ein gedrucktes Verzeichnis der dem- 
nächst erwarteten Schiffe, d. h. derjenigen, deren Charterung oder 
Abfahrt ihnen mitgeteilt ist, so dass auch jene an der Rechnung 
teitoehmen können. Der Datumstag bezeichnet den nach mittle- 
rem Durchschnitt anzunehmenden Ankunftstermin, der Ausdruck 
»ladende, dass das Schiff im Exporthafen in Ladung liegt, also 
demnächst in See sticht, der Ausdruck »fällig«, dass der suppo- 
nierte Ankunftstermin bereits verstrichen, oder das Schiff wenig- 
stens jede Stunde zu erwarten ist. 

II. Unnchlag in SetlisfeD. 

An diesen seinen Spediteur sendet nun der Importeur die Do- 
kumente sofort, nachdem er sie selbst erhalten hat. Nur gegen 
Auslieferung dieser und Barzahlung der Seefracht, welche der 
Spediteur in der Regel vor oder bei Eintreffen der Ware vom 
Eigentümer der Dokumente Qbersandt erhält, im Notfall selbst 
auslegt, liefert der Kapitain des nun eingetroffenen Getreide- 
schiffes die Ware aus, wobei der Uebemehmer festzustellen hat, 
ob etwa durch Verschulden desselben Verlust oder Verschlechte- 
rung der W&re entstanden ist. Die Regel ist nun heute, dass diese 
aus dem Seeschiff sofort in das Rheinschiff umgeschlagen wird 
und ohne weitere kommerzielle Vermittlung vom Hafenplatz di- 
rekt weiter nach Mannheim geht. Je nach den Umständen — 
z. B. bei momentanem Mangel an Fahrzeugen, ungünstigem Wasser- 
stand u. dgl. — kommt es aber auch vor, dass sie vorerst noch auf 
Lager gehen muss. Da dies meist nur für kürzere Zeit Ist, so dass 
namentlich Konservierungsmanipulationen während derselben selten 
erforderlich werden, so werden aus Billigkeitsrücksichten nicht die 
dortigen grossen Silos dafür gewählt, sondern Lichterschiffe. 
Mit diesem Namen bezeichnet man die kleineren Fahrzeuge, welche 
als schwimmende Speicher in allen Seeplätzen vorhanden sind 
und fUr gewöhnlich den Transport etc. innerhalb des Hafenge- 
biets selbst besorgen. Wenn für diese auf letztere Weise wenig 
zu thun bt, so benützen ihre Besitzer sie, um ihre Laderäume 
zu einem billigen Preis als Mietlager für längere Dauer zu ver- 
werten, und da das Ueberschlagen in die Lichterschiffe und das 
Wiederverladen in die Rheinscluffe billiger und bequemer ist, als 
die Einlagerung hi die Landspeicher, und etwaige Ueberliegetage 

5* [20*] 
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des Seeschififo sehr teuer sind, so kommt die Benutzung solcher 
schwimmenden Magazine trotz der Schwierigkeit, die etwa not- 
wendig werdenden Manipulationen in ihnen vorzunehmen, ziem- 
lich häufig vor. 

Gleichzeitig mityder Umladung zieht der Spediteur wiederum 
ein Stfickmuster und sendet es sowohl zum Vergleich mit den 
vom »Ablader« geschickten »Verkaufe«- und »Ausfall-Mustern« 
als namentlich zur Unterkige für die Verkäufe an die Müller dem 
Importeur per Bahn zu. Nach der Ueberladung stellt er das 
Rheinkonossement aus, fugt seme Nota dazu und schickt diese 
Papiere ebenfalls an ihn, sobald das Schiff beladen ist. Damit hört 
seine Thätigkeit und Haftung auf; das Risiko der Verspätung 
oder unterwegs entstehender Kosten trägt allein der Eigentumer. 
Weder der Spediteur noch der Frachtführer übernehmen irgend 
welche Garantie für rechtzeitige Ankunft Auch die Versicherung 
auf dem Rhein wird meistens vom Importeur selbst bei Mann- 
heimer oder auch anderen guten Versicherungsgesellschaften ge- 
deckt. In den z. Z. noch seltenen Fällen, wo jene oben erwähn- 
ten »Durchkonossemente« ausgestellt werden, ist es natürlich die 
t>etr. Transportgesellschaft, deren ständiger Spediteur im Seehafen 
in Aktion tritt und die das Risiko entstehender Lichterkosten, 
Lagerkosten etc. trägt. Die Fahrt vom Seehafen nacA Mannheim 
dauert, wenn nicht Verzögerungen durch niedrigen Wasserstand 
entstehen, etwa 14 Tage. 

III. Ankunft und Uebemahme in Mannheim. 

Das Schiff kommt nun im Bestimmungsort an. Ist die La- 
dung an Order adressiert, so verkündet der Schiffer seine Ankunft 
durch Anschlag im Börsenlokal und im Dienstgebäude der Hafen- 
verwaltung. In der Regel ist der Destinatar namentlich bezeichnet ; 
dann meldet sich der Schiffer sofort am Tage der Ankunft und 
zwar bis spätestens 5 Uhr Nachmittags, in dessen Komtoir. Der 
Adressat begiebt sich dann mit ihm sofort oder baldmöglichst 
an Bord des Schiffes und besichtigt die Ladung, um festzustellen, 
ob durch Verschulden des Schiffers Verlust oder Beschädigung 
derselben entstanden ist, wofür dieser zu haften hätte. Dies 
wäre z. B. der Fall , wenn er entgegen den Usancen mehrere 
Posten geschüttetes Getreide, die für verschiedene Adressaten 
bestimmt sind, nicht durch dichte eiserne oder hölzerne Schot- 
ten oder durch Matten von einander getrennt hätte oder 
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solche Trennung im Lichter nicht eingehalten hätte. Ist ohne 
sein Verschulden Schaden oder Manko der Art entstanden, so 
trägt es natOrlich der Eigentümer; bei mehreren Eigentümern 
wird, wenn die Partien nicht streng gesondert, sondern nur durch 
Matten getrennt verladen waren, Manko oder Schaden pro rata 
unter alle verteilt und die Verechnung zu dem, zu diesem Zwecke 
alle 14 Tage durch die Börse festgestellten Mannheimer Vertei- 
lungspreis vollzogen. 

bt äusserlich alles in Ordnung, so findet Austausch der 
Konossemente gegen Auslieferung der Ware statt, mit deren An- - 
nähme der Schiffer von jeder Haftung befreit ist. Die Löschungsfrist 
beginnt mit dem nächstfolgenden Werktag und schwankt je nach 
der Grösse der Gesamtladung zwischen 5 und 14 (Werk-)Tagen. 
Für Ueberliegetage werden sog. »Liegegelder« gezahlt, die nach 
der Ladungsfähigkeit des Schiffes zwischen 7 und 33 M. pro Tag 
schwanken. Den Ausladeplatz bestimmt der Warenempfönger, 
gegen Kostenersatz kann er auch Wechsel desselben verlangen; 
die Reihenfolge der Ausladung bei mehreren Empfängern ordnet 
der Schiffer an, je nachdem es die Art der Beladung seines Schiffes 
notwendig macht. 

Die Fracht wird, wenn der Frachtf&hrer ein Privatschiffer ist, 
sofort bar an diesen, wenn es — wie in der R^el — eine Transport- 
gesellschaft ist, an deren in Mannheim befindliches Bureau oder 
sofern es eine auswärtige Gesellschaft ist, an deren Agentur ge- 
zahlt. Auch die Verrechnung mit dem Spediteur geschieht nicht 
etwa periodisch, sondern alsbald nach Empfang der Ware. Sie 
begreift in sich neben den Auslagen für die Seefracht und et- 
waige Lagerung im Seehafen die >Uebcrladungskoste.n« (Provision), 
welche für die einzelnen Funktionen fix bestimmt sind. Der Ge- 
samtbetrag der Kosten von der Ankunft im Seehafen bis zur 
Ankunft in Mannheim stellt sich nach den heutigen Sätzen nur 
noch auf ca. 6 M. pro t. 

IV. Lagerung der Ware. 

Das Getreide geht nun entweder direkt vom Schiff auf die 
Eisenbahn oder zunächst auf Lager und zwar entweder in eine 
Privatlagerhalle, sei es, dass sie Eigentum der einlagernden 
Firma oder von ihr gemietet ist, oder aber in eines der Lager- 
häuser der verschiedenen Lagerhausgesellschaften. Aeltere und 
grossere Firmen, welche auf einen regelmässigen Lagerbestand 
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in gewissem Umfang rechnen können, haben teils aus der 
früheren Zeit her noch eigene Lagerräume im Hafengebiel, teils 
Räume der Getreidelagerhausgesellschaft oder Schüttböden der 
Mannheimer Lagerhausgesellschaft in Miete. BetretTs der Ein- und 
Entlagerung bei der Mannheimer Getreide-Lagerhausgesellschaft 
gilt zwischen den Einlagcrern und dem »Verein der Getreidc- 
Oberarbeitcr«, welcher aus 14 oder 15 »Obmännern« oder *Ge- 
treide-Oberarbeitern« besteht und der Hafcnverwaltung untersteht, 
ein festes Vertragsverhältnis. Die Obmänner haben etwa eine 
analoge Stellung wie die anlässUch des Hainbury,er Streiks viel- 
genannten dortigen »Stauer« ; sie sind Zwischenmeister, die ihrer- 
seits Lohnarbeiter als Unternehmer beschäftigen ; sie haften dem 
Eigentümer der Ware für Verlust, Beschädigung, rechtzeitige und 
ordnungsmässige Löschung und Verladung, -^Meichzeitig der Zoll- 
behörde für etwaige Unterschleife. Zwischen dem Verein der 
Getreide-Oberarbeiter und dem Aufsichtsrat der Gcli eidc-Lac,^erhaus- 
gesellschaft besteht seit dem 6. April 1881 ein Vertrag, der für die an 
derselben beteiligten Firmen bindend ist. — 

Wird das Getreide in eines der grossen öffentlichen Lagerhäuser 
geschafft, so hat der ICinlai^erer nur der Verwaltung den entsprechen- 
den Auftrag zu geben, wurauf dieselbe dann alles weitere selbständig 
besorgt. Er erhalt dann zum Ausweis seinen Kunden gegenüber eine 
»Lager-Bescheinigung«. Dieselbe ist jedoch ledij^^lich Beweis-Ur- 
kunde, dingliche oder Forderungsrechtc irgend welcher Art sind 
nicht mit ihr verknüpft. Zum Zweck der Wiederauslieferung muss 
er eine »Lager- Verfügung<, deren Formular die einzelnen Firmen 
besitzen, ausfüllen und unterzeichnet übergeben. Statt dieser ge- 
wöhnlicheren Form kommt in beschränktem Umfang auch die 
Warrant-Ausgabe vor. Nach der oben erwähnten gesetzlichen 
Ausgestaltung des Warrants zum vollgültigen Rejnäscntations- 
(Traditionp)-Papier durch das neue Handelsgesetzbuch wird, wie 
man in den beteiligten Kreisen annimmt, die heute übliche Form 
in zunehmendem Masse durch das Warrantsystem ersetzt werden, 
während der W'arrantlombard anscheinend kein I^edürfnis ist und 
wohl nicht oder wenigstens nicht so schnell und nicht in grösserem 
Umfang in Aufnahme kommen wird. 

V. Beilegung von Differenzen. — Schiedsgerichte. 

Ueberzeugt sich der Importeur bei Ankunft der Ware am 
Seeplätze vermittelst der ihm vom Spediteur gesandten Probe, 
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dass dieselbe der Kontraktprobe resp. dem gehandelten Typus 
oder dem Abladcmuster nicht entspricht, oder hat er sonst irgend 
welche Aussetzungen zu machen, so ist er gleichwohl nicht etwa 
berechtigt, die Einlösung der Dokumente oder die Annahme der 
Ware zu verweigern. Thut er dies dennoch, so wird sie für seine 
Rechnung (hinsichtlich der etwaigen PreisdifTercnz) meistbietend 
versteigert und zwar in Ermangelung eines vereidigten Maklers, 
der, wie wir wissen, in Mannheim längst nicht mehr existiert, durch 
den Gerichtsvollzieher. Das Rechtsmittel des sich für geschädigt 
haltenden Importeurs ist vielmehr zunächst die Reklamation, 
die innerhalb 8 Tagen nach erfolgter Löschung entweder direkt 
beim Ablader oder bei dem betr. Agenten geschehen muss, und 
wenn diese als gegenstandslos vom Exporteur zurückgewiesen 
wird, die Anrufung eines Schiedsgerichts. 

Der Ort desselben wird stets im Kontrakt mit vereinbart; 
usancemässig wird entweder London, Rotterdam oder Antwerpen 
gewählt, doch wird in zunehmendem Masse Rotterdam vor London 
bevorzugt. Bei Anwendung der Arbitrage hat der Käufer aus dem 
Kreise seiner am Aibitra^eort wohnhaften Geschäftsfreunde inner- 
halb der ersten 14 Tage nach Beantragung des Schiedsgerichts seinen 
Schiedsrichter zu bezeichnen. Dann fordert er den Gegen- 
kontrahenten auf, den seinigen zu bezeichnen, was im Unterlassungs- 
fall auf seinen Antrag ex officio geschieht, nämlich bei London- 
Kontrakt durch die London Com Trade Association, bei Mannheim- 
Kontrakt durch den dortigen Börscnvorstand. Kommt es zwischen 
den beiden zu keiner I-^nigung, so ernennen sie ihrerseits einen drit- 
ten, der jedoch kein selbständiges Urteil zu fällen hat, sondern nur 
für eins der beiden vorliegenden den Ausschlag giebt. Dem Urteil 
des so zusammengesetzten Schiedsgerichts haben sich beide Teile 
zu unterwerfen. Bei London-Kontrakt ist Appellation zugelassen. 
Bei der Appellation treten andere Schiedsrichter in Thätigkeit und 
zwar das »Committee of Appeal«, welches von der London Corn 
Trade association dauernd gewählt ist. 

Als sachliche Unterlage des Schiedsspruches dient 
erstens jene KcmUi aktprobe , welche, wie oben erwähnt, sofort 
beim Vertragsschluss versiegelt, und deponiert wird, zweitens eine 
der jetzt gelieferten Ware entnommene, die gemeinschaftlich von 
einem Vertreter des Kaufers und eiaeni solchen des Verkäufers 
gezogen wird. Letzterer, der sog. »Kontrolleur» soll usancemässig 
in der »facturac, d. h. der den Dokumenten beiliegenden Rech- 
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nung, genannt sein. Wird dem Kontrolleur des Verkäufers die- Mit- 
wirkung' bei der Musterziehun^' verweigert, so tritt dafür auf Kosten 
des Verkäufers ein beeidigter Makler resp. eine Gerichtsperson ein. 
Die Kosten des Verfahrens trägt selbstverständlich der unterlie- 
gende Teil. 

C. Der AbsaU. 

I. Absatsgebiet und Kundschaft 

Das Absatzgebiet ist für den Mannheimer Importhandcl 
im wesentlichen dasselbe geblieben, das es schon vor 30 Jahren 
war. Es umfasst Baden, Bayern, Württemberi^, Hessen, die 
Rheinpfalz, den grössten Teil der Schweiz und das Elsass. 

Abnehmer sind in erster Linie die Getreideverarbeitungs- 
gewerbe, also namentlich die grossen Handeismühlen. Soweit sie 
nicht reines Lohnwerk treiben, was nur noch in sehr geringem 
Umfange vorkonunt, sind aber auch die kleinen und kleinsten 
Mühlen mit 1 — 3 Arbeitern ebenso regelmässige Kunden des Im- 
porteurs, wie die Gros>l)etriebe, weil sie ebenso auf die Mischung 
und Verarbeitung überseeischen Getreides angewiesen sind. Da- 
neben stehen die Brauereien für Gerste, ferner die VVeizenstärke- 
fabriken, die Branntwein-Brennereien etc. Zum Teil findet der 
Absatz auch an Zwischenhändler statt. Dies kommt na- 
mentlich in Betracht, wo der direkte Bezug vom Iini)orteur aus 
irgend welchen Gründen unzweckmässig erscheint, sei es, dass 
der Kunde nur kleine Posten beziehen will, oder nicht genügend 
kapitalkräftig und kreditfähig ist, oder aus verkchrstechnischcn 
Gründen eine Zwischenhand braucht u. a. Im Gegensatz dazu 
kommt es bei den ganz grossen Gewerbetreibenden bereits vor, 
dass sie selbst zu importieren versuchen, indem sie sich direkt an 
die Agenturen wenden. Indes hat dies auch seine Nachteile, da 
diese nur beträchtlich grosse Posten auf einmal verkaufen, die 
dem Müller, weil er gemischtes Getreide vermahlt, unbequem sind. 

Dazu kommt, dass er sich beim Kauf vom Importeur jeder- 
zeit wegen Mängel der Ware an diesen halten kann und event. 
Preiskonzessionen zugestanden bekommt, während Reklamationen 
beim Exporteur oder gar Schiedsgerichte wegen mangelhafter 
Qualität für den Müller, zumal er die Ware zunächst abnehmen 
muss, höchst umständlich und geschäftshindernd sind. 
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Denn ein spezifisches, vom Iinporthause getragenes Risiko be- 
steht gerade darin, dass es die landende Kraft der Certifikatc seiner- 
seits stets anerkennen nuiss, überhanpt sich im Verkehr mit dem 
ausländische n Exporteur in der Geltendmachung auch sei- 
ner zweirellosen Rechte gegen diesen durch die Natur der Ver- 
hältnisse überall gehemmt findet, während umgekehrt seine in- 
ländischen Abnehmer ihm gegenüber auf ihrem Schein bestehen 
können. Und nicht nur dies : der Importeur würde seine Ktmd- 
schaft riskieren, wollte er in allen Fällen seinerseits auf 
seinem Recht bestehen ; er muss aus diesem Grunde dem Kimdcn, 
wenn die Ware in dessen Augen Mängel aufweist, Abschläge vom 
Kontraktpreis bewilligen, ohne sich dabei auf das amerikanische 
Certifikat berufen zu können, wie es ihm gegenüber der Expor- 
teur thut. Diese durch das eigene Interesse des Importeurs ge- 
bieterisch geforderte, aber geschäftlich für ihn natürlich hiichst 
lästige Coulanz desselben ist es, welche das entscheidende Motiv 
für die Binnenlandskundschaft ist, ihn unter normalen Verhält- 
nissen nicht zu umgehen. Auch wird sie in Hausse-Perioden und 
bei steigender Konjunktur in der Regel beim Importeur relativ 
billiger kaufen, als beim Agenten ; bei fallenden Preisen aber 
jedenfalls nicht teurer, denn abgesehen von den ganz grossen 
Firmen, welche ihre V^orräte ruhig festlegen können, bis die Preise 
wieder anziehen, wird derselbe meist genötigt sein, seine einmal 
lagernden Vorräte schnell loszuschlagen, ehe eine zu starke Baisse- 
Periode ihui direkten Schaden bringt. Die Preise, die der Im- 
porteur seiner Kundschaft stellt, werden also die Tendenz haben, 
relativ stetiger zu sein. 

II. Der Kontraktschluss. 

Der Kontraktschluss vollzieht sich in zwei verschie- 
denen Formen, entweder durch Vermittlung von Zwischen- 
personen, nämlich durch Verkaufs-Agenturen, die in den IIaui)t- 
absatzplätzen ansässig sind und, wo die geographischen Verhält- 
nisse dies unrationell machen, durch Reisende. Oder aber durch 
direkte Verbindung des Abnehmers mit dem Importeur 
vermittelst Brietpost, Telegraph imd Telephon; letztere Form 
scheint die neuere Entwickelun^sstufe darzustellen und sich all- 
mählich mehr einzubürgern. Daneben findet sich auch mündlicher 
Kauf im Komtoir und z. T. auf dem Fruchtmarkt. 

Unterlage des Kontrakts sind in der Regel Wa- 
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renproben, selten Typen. Es kommt zwar vielfach vor, dass 
auch der Müller einfach »red winter Nr. 2« etc. kauft. Der hnportcur 
aber liebt den abstrakten Absatz an Gewerbetreibende nicht son- 
derlich, hauptsächlich aus dem Grunde, weil faktisch, wie schon 
erwähnt, wohl er, aber nicht sein Kunde hinsichtlich des Ab- 
nahmezwangs an den offiziellen Typus gebunden ist, und er sich 
deshalb hinterher, wenn die Ware den Wünschen jenes nicht ent- 
spricht zur Modifizierung» Jes Preises verstehen muss oder gar 
Zunickweisun«^ der Ware erwarten kann. Analoge Rücksichten 
wirken mit dahin, dass Verkäufe, welche nicht schon durch la- 
gernde oder mindestens schwimmende Ware ^^edeckt sind, — also 
Hlanko-V'erkäufe — uni^ern abt^cschlossen werden; kleinere Firmen 
freilich, die kein übermässiges Betriebskai)ital investieren, sondern 
dasselbe möglichst rasch umschlagen wollen, verstehen sich leichter 
dazu ; grössere lassen sich nur ungern darauf ein, wenn etwa stän- 
dige Geschäftsfreunde eine Ware verlangen , die sie augenblick- 
lich nicht auf Lager haben, befolgen dann aber den Grundsatz, 
sich thunüchst sofort zu decken. Im Allgemeinen ist es 
P r i n z i [) , zuerst zu kaufen und dann die gekaufte 
Ware unterzubringen, auf Grund der von Rotterdam 
erhaltenen »Ausfallmuster« , gelegentlich auch schon nach dem 
»Ablademuster«. Beide werden ja auch stets gezogen, wenn 
Typen gehandelt werden. Diese Proben erhalten je nachdem 
die Abnehmer selb.st per I'ost übersandt , oder die Agenten 
resp. Reisenden, die dann mit jenen ganz analog kontrahieren, 
wie der Exportagent mit dem Importeur in Mannheim. Was 
für Ware er anschafft und wem er sie zum V^erkauf anbietet 
— auch hier scheint die Offerte in der Regel wieder vom Ver- 
käufer auszugehen — , dafür ist die Geschäftserfahrung, che Bran- 
chenkenntnis, die Orientierung über den allgemeinen und den je- 
weiligen Bedarf der meist festen Kunden massgebend. 

Aus diesen Erörterungen folgt schon, dass die Zeit, innerhalb 
deren der Verkauf bewerkstelligt wird, in der Regel die Frist 
zwischen der Ankunft des Seeschiffs im Hafen und des Rhein- 
schiffs in Mannheim ist. Seltener die Zeit der Seefahrt, denn der 
Importeur wartet lieber auf das Ausfallmuster, das zuverlässiger 
ist wie das Ablademuster und ihn deshalb weniger dem Risiko 
euier Differenz mit dem Kunden oder eines Schiedsgerichts') zwi- 

1) I).-issell)c findci in diesem Fall natürlich nicht in Rotterdam, aondero an der 
Mannheimer Börse statu 
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sehen ihnen aussetzt. Seltener auch die Zeit der T.af^erung in 
Mannheim, da die vom Spediteur gezogene Probe ziemlich ebenso 
zuverlässii,', wie eine vom Importeur selbst der prompten Ware 
entnommene ist, und dieser natürlich den Verkauf möglichst be- 
schleunigt, um den Umschlai,' seines Kapitals abzukürzen, der im 
Durchschnitt heute 4 — 5 Monate beträgt. 

Wie hieraus hervorsteht, ist dasjenige Getreide, welches in 
Mannheim auf Lager liegt, der Regel nach und zum grösseren 
Teile bereits wieder verkauft. Dass es trotzdem noch auf Lager 
geht, rührt wesentlich daher, dass die Käufer das gekaufte Ge- 
treide meist nicht sofort effektiv abnehmen, sondern sich > Bezug 
nach Bedarf« oder Sendung in Raten zu bestimmten Terminen 
ausbedingen. Auf diese Art ersparen sie sich die Eventualität, 
eigene Lager i^r(">sscren Unifan^s zu halten, was um so rationeller 
ist, als seitsamer Weise die Gebüliren und Spesen der Lagerung 
nicht der Müller, sondern der Importeur trägt, der gegen unreelle 
Ausbeutung dieser Usance nur durch den Grundsatz von Treu 
und Glauben im Handelsverkehr geschützt ist. Daneben kommt 
es natürlich oft vor, dass er Ware schwinunend auf Termin ver- 
kauft hat und tiu selbe nun so lange einlagern muss, bis die Lie- 
ferungsfrist beginnt und er andienen darf ; ähnlich bei Blankover- 
kauf mit sofortiger Deckung. Unverkaufte Ware lagert nur, wenn 
der Importeur, in Erwartung einer Hausse, grosse Vorräte einge- 
deckt hat, die er nun erst allmählich auf spätere Termine ab- 
setzen kann. 

in. Die Zahlung. 

Die Zahlung geschieht wesentlich auf zwei veischiedene 
Weisen. Bekannte Kunden von unzweifelhafter Kreditfähigkeit 
erhalten, besonders bei ständiger Geschäftsverbindung ohne wei- 
teres 2—3 Monate >offencs Ziel«, d. h. Kredit ohne Sicherheit. 
In den meisten Fällen werden aber vom Verkäufer auf den Käufer 
Wechsel auf drei Monate ausgestellt, die Letztere sofort acccp- 
tiert und der Aussteller sich claim bei Bedarf diskontieren lässt. 
Diese Tratten sind zahlbar an jedem Reichsbankplatze, zum grossen 
Teil erfolgt auch Zahlung durch Bankrimessen oder »Kundcn- 
wechsel«, das sind solche, welche der Müller auf seine Abnehmer 
zieht. Daneben kommt endlich Skontricrung durch Barzahlung oder 
Giroverkehr vor. Bei den grossen Mühlen bedingen die Verkäufer 
sich Zahlung durch Bankwechsei aus, weil sie diese zum Privat- 
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diskontsatz erheblich billiger anbringen können, als der in Rech- 
nung gestellte Reichsbankdiskont beträgt, und die meisten grossen 
MQhlen nicht auf sich ziehen lassen. 

IV. Der Versand. 

Der Versand des Getreides erfolgt, wie bereits erwähnt, vor- 
wiegend per Bahn, obwohl in jüngster Zeit die Wasserstrasse, 
speziell nach Strassburg, bei der Versendung an Frequenz zu- 
nimmt. Sie geschieht »frei Wagt^on«, resp. »frei an Bord« oder 
auch »frachtfrei* und zwar — im Gegensatz zum Bezug — nicht in 
loser Scluittun<,^ sondern gesackt. Die Säcke niiissL-n dem Ver- 
käufer binnen 14 Tagen nach geschehener Abscndung zurückge- 
liefert werden ; anderiitalls ist per Tag und Sack Mietgcld 
zu zahlen, das jedoch den Betrag von l M. in Summa nicht über- 
steigen darf. Der Anspruch auf Ersatz des Wertes (von ca. 60 ^ 
per neuen Sack) bleibt natürlich daneben bestehen. 

Der Grund dafiir, dass der Bezug hier gesackt erfolgt, liegt ledig- 
lich im Interesse der Müller und nicht etwa im verkehrstechnischen. 
Die grossherzogliciie Regierung hatte sich sofort 1889, als erstmalig 
die preussischen Bahnen infolge des russischen Sackzolls und den 
Projekten einer pommerschen Kornsilobank den Getreidetransport 
alla rinfusa aufnahmen, sich ebenfalls bereit erklärt, auf Wunsch 
diesen Modus im Gebiete der badischen Staatsbahnen einzuführen; 
aber die Handelskammer erklärte nach Beratung mit den Interes- 
senten in einem Gutachten vom 3. Januar 1890, dass im Hin- 
terlande von Mannheim teils die Voraussetzungen dafür über- 
haupt nicht gegeben seien, teils die Entwicklung dafür »noch 
nicht reif« sei. 

Ersteres bezog sich darauf, dass der Bahntransport in loser 
Schüttung vornehmlich von Bedeutung ist in ausgedehnten ex- 
portierenden Getreide-Produktionsgebieten, wo ganze Eisenbahn- 
züge voll Korn aus den inländischen Sammelstellen durch weite 
Strecken in die Seehafenplätze gingen, um dort geschüttet in 
Silos oder in Schiffe zu gelangen oder in Amerika , wo überall 
die Bahngeleise in die Mühlen führen und die letzteren speziell 
zur Entladung des Getreides in losem Zustande eingerichtet sind. 
Mannheim aber ist ein Importhafen. Hier werden die ankommen- 
den Riesenquantitäten geteilt und verteilt, und in relativ kleinen 
Posten auf kurze Strecken nach den verschiedensten Richtungen 
versandt. 
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Mit dem zweiten Punkt ist gemeint, dass dank der klein- 
bäuerlichen Bevölkerung und der vielfach vorhandenen billigen 
Wasserkraft sich die kleinen Mühlen weit hartnäckiger halten, als 
in anderen Gebieten. Für diese hat aber der Transport in loser 
Schüttung nicht nur keinen Wert, sie wünschen ihn nicht einmal, 
obgleich auch sie — im Rheingebiet ausnahmslos und in den 
übrigen Teilen des Absatzgebietes meistens — zur grösseren 
Hälfte ausländisches, über Mannheim bezogenes Korn vermählen. 
Wenn sie nun dasselbe in loser Schüttung erhielten, müssten sie es 
auch so lagern; denn wenn sie es lu diesem Zweck erst sacken 
wollten, würden sie unnötig Zdt und Kosten aufwenden. Nun 
haben wohl die amerikanisehen Riesenetablissements samtlich eigene 
Silos für diesen Zweck, und auch die grossen Etablissements im 
Mannheimer Absatigebiet errichten in immer stäikerer Anzahl 
solche, derart, dass sie das Getreide aus diesen mittelst emes Sy- 
stems von Transportbändern direkt — eme Mühle in Weinheim 
sogar quer Qber die Strasse hinweg — in den Mahlbetfieb leiten. 
Einlenchtender Wdse ist dies aber nur ausfahrbar bei Betrieben 
von grossem Umfang und ununterbrochener Thät^kdt. Die kleir 
neren und Mittelbetriebe mfissten Schüttböden mit all ihren oben 
gekennzeichneten Nachteilen anlegen, wozu noch kommt, dass der 
gerade von ihnen am stärksten mitverarbeitete süddeutsche Weizen 
nur sehr dünn gelagert werden kann, während er gesackt und 
stossweisse aufgesetzt, sich relativ gut hält Sie beziehen schon 
sowieso mit Vorliebe ihr Material ratenweise in kleineren Quan- 
titäten, was jedoch natürlich auch eine gewisse Grenze hat ; der 
Transport in loser Schüttung aber basiert gerade auf Massen- 
versendung. 

Femer liegen diese Mühlen ^ und das ist mit der wichtigste 
Gegengrund — grösstenteils nicht an Bahnstationen, wenigstens 
nicht am Bahi^eleise und wüssten deshalb gar nicht, wie sie lose 
geschüttet ankommendes Getreide von der Bahn auf Lager be- 
sorgen sollten. Es muss allerdings darauf hingewiesen werden, 
dass in den allerletzten Jahren, seit 1891/92 etwa, die Lage dieser 
mit Wasserkraft oder Wind betriebenen »Kundenmühlen« eme 
höchst prekäre geworden ist, und stetig sich kritischer gestaltet, 
so dass vielleicht die Zeit nicht mehr allzufem ist, wo die grossen 
Handelsmühlen mit Dampf- und Elektrizitätsbetrieb das Gros der 
Getreidekonsumkraft bilden. Es treffen hierfür mehrere Ursachen 
zusammen. Einnuil hat die durch die Zollgesetzgebung der neue- 
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sten Zeit, durch die günstigen Ausfuhrbestimmungen ausländischer 
(namentlich frantösischer) Mühlen, auch durch die steigende Auf- 
nahmeßihigkeit des inneren Marktes herbeigeführte Situation die 
deutschen grossen Handelsmühlen, welche bis vor kurzem fast ledig- 
lich für den Export arbeiteten, veranlasst, den inländischen Markt 
mit allen Kräften für sich zu erobern. Dass dies unter Verdrän- 
gung der kleinen ländlichen Mühlen leicht möglich ist, liegt nicht 
nur in dem naturlichen Uebergewicht des Grossbetriebs, sondern 
zum grossen Teil an ihrer günstigen Lage in städtischen Ver- 
kehrszentren, welche Ausnützung der billigen Wasserfracht, ge- 
ringere Verfrachtungsstrecken für Bezug und Absatz und sehr er- 
leichterten kommerziellen Verkehr (Telephon- Anschlusst) möglich 
macht Fördernd wirkt die gleich hohe Tarifierung der Frachten 
für Rohmaterial und Fabrikat und der dauernd an Umfang zu- 
nehmende direkte Bezug des Rohmaterials, während der kleinere 
Müller ja meist noch auf kleine Zwischenhändler angewiesen ist 
Dazu kommen die für die kleineren Betriebe äusserst misslichen 
Kreditverhältnisse, deren Reform bis jetzt an der ablehnenden 
Haltung der Abnehmer (speziell der Mehlhändler) gescheitert ist, 
im Gegensatz zu den koulanten Bedingungen der lange Kreditfristen 
leicht ertragenden Grossbetriebe. Stark geschadet hat femer ge- 
rade den kleineren und mittleren Betrieben die durch die Börsen- 
gesetzgebung herbeigeführte lähmende Unsicherheit und Unstetig- 
keit des Handels. Endlich leiden speziell die kleinen Kunden- 
mühlen sehr unter den sich immer mehr bemerkbar machenden 
landwirtschaftlichen Genossenschaften und Konsumvereinen, die 
den Bauern veranlassen, seinen Bedarf an Mehl und Kleie direkt 
zu beziehen und sein Getreide zu verkaufen oder nur noch Han- 
delsgewächse zu bauen, weil er dabei billiger wegkommt. So 
sind z. Z. die kleineren Betriebe trotz des günstigen Absatzge- 
bietes und des allgemeinen guten Geschäftsgangs in der Branche 
gegenwärtig schon fast ausschliesslich auf den Absatz an die weni- 
gen kleinen Landbäcker angewiesen, während die Grossbetriebe 
prosperieren, ihren Betrieb ständig erweitem, und zu gewärtigen 
ist, dass sie auch diese letzte pifece de r^stance des kleinen 
und mittleren Betriebes in naher Zukunft an sich ziehen* 

Allein damit ist noch nicht notwendigerweise gesagt, dass die 
EinfÜhrang der Getreideversendung alla rinfiisa nun auch nur eine 
Frage der Zeit ist Es liegt nämlich in den Verhältnissen Grand ge- 
nug, audi die grösseren Mühlen dieser Verfrachtungstechnik vorläufig 
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ziemlich gleichgültig gegenüberstehen zu lassen. Wahrend näm- 
Hch in ihrer Heimat Amerika und auch in anderen Ländern die 
einheimische Krescenz und im Allj^remeinen das zur Verarbeitung 
kommende Rohmaterial wesentlich gleichartig ist, so dass ver- 
schiedene Posten unbedenklich im Silo zusammengeschüttet wer- 
den können, ist in der deutschen Mühlenindustrie just das Um- 
gekehrte der Fall. Das Mischverfahren übt aber hier nicht der 
Händler aus, sondern übcrlässt es dem Müller. So kommt es, 
dass dieser behufs Herstellung eines einzigen Posten Mchlcs min- 
destens 2 — 3, zuweilen aber auch 5 — 6 verschiedene Arten zu- 
sammen schicken lassen und lagern muss. Dass hierfür das Schüt- 
tungsprinzip ebenso unpraktisch ist, wie das Sackungsprinzip ra- 
tionell, liegt auf der Hand, zumal die Verwendung der einzelnen 
Arten auch noch nach der jeweiligen Konjunktur wechselt. So 
hatte z. B. ein Gewährsmann des Autors zur Zeit nicht weniger 
als 9 verschiedene Weizensorten auf Lager : süddeutschen , hol- 
steiner, pommerschen, mecklenburgischen, russischen, indischen, 
kalifornischen und Oregon, endlich Spelzkernen pfälzer Herkunft. 

V. Dar Verttieb efahrtmitchw CnMcens. 

Wie wir hieraus sehen, wird in den süddeutschen Mühlen 
auch einheimische Krescenz selbst mit verarbeitet. Dieselbe ist 
jedoch quantitativ sehr gering. Von dem heute in der Pfalz und 
Baden noch erzeugten Getreide, soweit es nicht etwa für den 
eigenen Konsum gebaut wird, kommt für den Handel wesentlich 
nur Braugerste in Betracht, die in ziemlich beträchtlichen 
Posten nach England verschifft wird. Der Absatz derselben liegt 
in der Hand Mannheim-Ludwigshafener Händler, ganz vornehm- 
lich einer grossen Ludwigshafener Firma, deren Spezialität dies 
bildet, und ist nur ermöglicht durch das — weiter unten noch 
eingehend zu besprechende — System der Ausfuhrscheine. Es 
wird auf diesem Wege die deutsche Gerste sozusagen ausgetauscht 
als Korrelat der ungarischen, welche die Münchener Brauereien 
auf diese Art zollfrei und ihrer geographischen Lage nach mit 
Vorteil beziehen können. 

Brotkorn einheimischer Krescenz kommt nur in sehr ge- 
ringen Quantitäten in den Handel. Meist geht es ohne Vermitt- 
lung desselben direkt aus der Hand des Produzenten in die des 
Mittlers fiber. Soweit dies nicht der Fall ist, — namentlich im 
sQdlidien Teile dient es in einigen Getreide bauenden Gegenden 
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noch immer als Ausfubrobjekt nach der Schweiz — ^ bilden meist 
kleine Landhändler und Aufkäufer, wie sie oben unter den Kun- 
den des Mannheimer Grosshändlers mit erwähnt sind, den Vermitt> 
1er dafür. Dem Umsatz dieses Getreides dienen im Wesentlichen 
die Fruchtmärkte, soweit sie sich noch erhalten haben; doch wird 
— von kleinen Landstädtchen abgesehen — auch auf ihnen 
jetzt in der Hauptsache nicht mehr der einzehie Posten bereit liegen- 
der Ware verkauft, sondern nur noch nach Probe gehandelt. Doch 
ist ihr Charakter als lokaler Markt für den Effektivumsatz ein- 
heimischer Krescenz insofern nicht rein erhalten, als die Gewiss- 
heit, dort regelmässig einen Teil ihrer Kunden zu treffen, teilweise 
auch den Grosshändler veranlasst, den Fruchtmarkt zu t>esuchen, 
um ihre Geschäfte dort abzuschliessen. Namentlich In Mann- 
heim, wo er jetzt Montags mittag stattfindet, vollzieht sich auf 
ihm ein beträchtlicher Teil des Absatzverkehrs der Grosshändler. 

Wenig mehr, als das direkt im Lande geemtete Getreide, 
kommt die flbrige deutsche Krescenz für den Mannheimer Handel 
in Frage. Am ehesten noch Getreide aus dem nordwestlichen 
Deutschland, soweit es bequem rheinaufwärts verschifft werden 
kann. Solches wird auch ziemlich regelmässig in den Kursen 
notiert Osteibisches Korn ist unter normalen Verhältnissen in 
Mannhelm kaum Handelsobjekt Nur die Zollpolitik der letzten 
zwanzig Jahre, auf die wir In diesem Zusammenhang noch kurz 
eingehen müssen, hat es zeitweise allerdings dazu gemacht. 

Dritter Teil. 
Die ZoNvarfeHtiiiM mi ihr Biiats aaf dM MaaalslMr eetreldshaiiel. 

A. Geschichtliche Entwicklung der Getreide-Schutcoll-Gesets- 
gebong und ihre wirtschaftlichen Konsequenzen. 

Die elementaren Tbatsachen der früheren Entwicklung sind 
ja notorisch, sodass wir sie nur kurz zu rekapitulieren brauchen. 
Den Hauptanstoss zur Inaugurierung der Schutzzoll- Aera für Getreide 
gab bekanntlich der Umstand, dass die gewaltigen Getreidemassen, 
welche — seit Beginn der sechsziger Jahre etwa — ein Teil des Aus- 
lands als überreichen Ertrag jungfräulichen Bodens und günstiger 
Produktionsbedingungen vermittelst der verbesserten Transport- 
bedingungen (besonders nach Uebergang der Seeschiffahrt vom 
Segel- zum Dampf-Betrieb) zur Verwertung auf den Weltmarkt 
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warf (anfangs Nordamerika, Russland, Ungarn, spater Indien und 
die unteren Donauländer, neuerdnigs auch Argentinien), dort die 
Getreidepreise stark drückten und den Unternehmergewinn der 
unter ungünstigeren Verhältnissen produzierenden europäischen 
Grundbesitzer einschränkten, so dass der Ertrag des von ihnen 
zum Verkauf gebrachten Getreides in der That kaum mehr den 
einmal vorhandenen Produktionskosten und dem Prinzip der Ren- 
tabilität angemessen war. Da man von der inzwischen als irrig 
erwiesenen Annahme ausging, dass das im Ausland geübte Raub- 
bausystem die Produktionskraft und damit die Marktgefahr jener neu 
erstandenen Konkurrenzländer in absehbarer Zeit lähmen müsse, 
so hielt man die nächstliegende emfache Massregel eines Schutzzolls, 
welcher den deutschen Produzenten die alten lohnenden Preise auf 
inländischem Markte während dieser kritischen Zeit gewährleisten 
sollte, für den natürlichsten Ausweg aus dem vorliegenden Di- 
lemma. Es wurde deshalb ein solcher in Höhe von i Mark pro dz. 
Weizen und Roggen, ^2 Mark für Gerste und Hafer, 2 Mark für 
Mehl durch Gesetz vom 15. Juli 1879 eingeführt, und mit der 
steigenden Grösse der Gefahr unterm 20. Februar und 22. Mai 1885 
auf 3 Mark resp. 1,50 resp. 7,50 Mark, unterm 21. Dezember 1887 
auf 5 M. resp. 4 und 2,25 M. resp. 10,50 M. erhöht. Es zeigte sich je- 
doch bald , dass die gewählte Massregel nicht nur nicht den 
beabsichtigten Erfolg erzielte , sondern auch eine Reihe anderer 
Schwierigkeiten im Gefolge hatte, zu deren Beseitigung wieder- 
holte weitere legislative Massnahmen erforderlich würden. 

Man hatte sich die Konsequenzen des SchiiL/zollsystcms zu 
einfach vorgestellt, wenn man annahm, es werde nunmehr schlecht- 
weg das in Deutschland produzierte Getreide auf dem deutschen 
Markte um den Betrag des Schutzzolls teurer verkauft werden. 
Der Grund, dass dieser Erfolg nicht eintrat, lag teilweise in Ver- 
kehrsmitteln und Transportwegen, teilweise in der Qualität des 
deutschen Getreides. Schon vor Einfuhrung des Zolls hatte sich 
nämlich die eigentümliche Erscheinung gezeigt, dass das Getreide 
aus den überproduzierenden Gebieten Deutschlands nicht in die 
untcr[>rüduzierenden abgeflossen war, sondern ins Ausland ging, 
und zwar das süddeutsche (namentlich bayrische) via Mannheim 
und München nach der Schweiz, auch Frankreich, das nord- 
deutsche (namentlich ostelbische) via Königsberg, Danzig, Stettin 
nach England '), Holland-Belgien und Schweden-Norwegen, wäh- 

1) Vor allem Mecklenburger und liolsteiner Ware. Hicrliin exportierte auch na- 
Volk»»iriKbarii. Abbjindl. II. Bd. (j [2l] 
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rend die übrigen Teile des deutschen Reiches vorwiegend ausländt- 
sches Importgetreide konsumierten. Die einleuchtendste Ursache 
hierfür war durch das Prinzip des rationellen Transports gegeben. 
Die Versendungskosten waren von den OstseehSfen nach Rotter- 
dam und London ziemlich gleich: ungefähr 7 M. pro t, so dass 
der Weitertransport via Rhein nach Mannheim nebst den Kosten 
der Spedition und Umladung auf das RheinschifiT in Rotterdam 
ein absolutes Plus von etwa lo M. pro t ergeben müssten, also 
den Vorteil des i M.>Zolls voltständig absorbierten. Eisenbahntrans- 
port aber konnte auf die fr. Entfernungen gar nicht in Frage 
kommen. 

Wichtiger noch, weil von der Zollhöhe und den Transport- 
rücksichten überhaupt nicht abhängig, war ein anderer Umstand. 
Bis in die Mitte des Jahrhunderts hatte man in Deutschland 
allenthalben den sogenannten roten Grannen^Weizen gebaut, — und 
wesentlich Weizen und Weizenmehl Ist es, welches als Haupt- 
konsumtionsgetreideart des südlichen Europa hier in Frage kommt 
— , infolge der dann auftretenden Bestrebungen zur rationelleren 
landwirtschaftlichen Kultur war man, zumal mit der steigenden Kon- 
kurrenz des Auslandes immer entschiedener zur Pflege des soge- 
nannten englischen weichen Weizens übergegangen, dessen Anbau 
heute völlig dominiert. Derselbe hatte nämlich den Vorzug, Dank 
grossen Stärkereichtums ergiebiger zu sein und eine relativ grössere 
Ausbeute von Mehl zuzulassen. Bei dem entsprechend geringeren 
Gehalt an Kleber, welcher in der harten rötlichen Komschale 
sitzt, war jedoch seine Backfähigkeit an und für sich gering, er 
musste demnach behufs Verwendung für den Konsum mit Weizen 
entgegengesetzter Qualität, wie es Russland, Argentinien und 
Nordamerika erzeugt, gemischt werden; dieses Mischgetreide war 
dann wertvoller und erzielte höhere Preise, als das nur aus in- 
ländischem Getreide erzeugte. In diesem »Veredlungsverkehrt 
beruhte das Hauptübergewicht der deutschen exportierenden Ost- 
seehäfen über die russischen, während der Mannheimer Gross- 
handel, der ja fast ausschliesslich importierte und nur nach der 
Schweiz Export- und Transithandel war, das nötige Mischungs- 
verfahren dem Müller überliess. Dieser »Veredlungsverkehr« fiel 
für den norddeutschen Weizen nunmehr fort. Derselbe suchte 
jetzt Absatz auf dem inländischen Markte in Konkurrenz einer- 
seits mit dem — ebenfolls kleberarmen — Weizen süddeutscher 

meallicb die Wttteran, Knrlicsten, die Kölner Gegend. 
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Provenienz, andererseits mit dem klebcrrcichcn aber künstlicli im 
Preise gesteigerten überseeischen Gcticidc, früher in Mannheim 
kaum dem Namen nach bekannt, wurde er jetzt — seit 1885 etwa 
— regelmässig an der Mannheimer Börse notiert und gehandelt. 

Die so erzeugte vollständige Verschiebung der natiuHchen 
Markt- und Verkehrsverhältnisse schädigte zunächst die süddeutsche 
Landwirtschaft, soweit diese Weizen baute. Aber auch der Mann- 
heimer Importhandel wurde dadurch insofern geschädigt, als das 
norddeutsche Getreide ihm namentlich in den nördlichen Teilen 
seines Absatzgebietes (Bayern, Hessen, Württemberg) starke Kon- 
kurrenz machte und durch direktes Angebot seitens des Pro- 
duzenten oder norddeutschen Händlers selbst die Mannheimer 
Vermittlung dabei noch grösstenteils ausgeschaltet wurde. Auf 
der anderen Seite blieben die Ueberschüsse gewisser Regionen 
von Bayern, Württemberg, Südbaden, die sonst nach der Schweiz 
exportiert waren, im Lande und belasteten die südlichen Teile 
des Absatzgebietes, — denn in demselben Masse, wie der Zoll ein 
Schutz gegen die Einfuhr war , war er ein absolutes Hindernis 
für die Ausfuhr. Da aber die deutsche Ernte den Konsumbedarf 
doch nicht völlig zu decken im Stande war, so drängte sich das 
Geschäft des Mannheimer Importeurs mit besonderer Stärke in 
die Frühjahrsmonate zusammen, während es die übrige Zeit über 
ziemlich flau blieb. Hierdurch einerseits und durch die zollmässige 
Preiserhöhung des Getreides um zuletzt ein volles Drittel des 
Weltmarktpreises wurde eine starke Tendenz zur weiteren 
Kapitalkonzentration geschaffen. Es »leuchtet ohne Weiteres 
ein«, berichtet die Handelskammer i), dass, wie auch die Erfahrung 
gezeigt hat, der Getreidehandel heute ein weit höheres Kapital er- 
fordert, als im Beginn der Zollära, und sich in der Hauptsache, 
soweit er Eigenhandel ist, in den Händen einer verhältnismässig 
t>eschränkten Anzahl sehr kapitalkräftiger Häuser konzentrieren 
musste, welche den gestiegenen Anforderungen zu genügen in der 
Lage warenc. 

Die Wirkungen der deutschen Zollgesetzge- 
bung auf den Getreidehandel zeigen also in 
Mannheim ein wesentlich anderes Bild, als in 
den norddeutschen Getreidehäfen. Während in 
diesen der Getreidegesamtverkehr offenbar eine Einbusse erleidet 
und ihr Uebergewicht Über die russischen Häfen durch Fortfallen 

1) H.K. 1896 I, p. 276. 

6« [2,] 
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des Vcredlungsverkehrs niedergeht, schreitet die quantitative 
Entwicklung des Mannheimer Handels ^ von einem schwachen 
Rückschritt in 1880 abgesehen — unaufhaltsam fort und geht 
Hand in Hand mit einer stärkeren Zusammenballung des darin 
investierten Handelkapitals. Verstärkt wurde diese ganse Ent- 
wicklung dadurch, dass sich einmal auf dem Gebiete des 
Mehlhandels ganz dieselben Verhältnisse geltend 
machten, andrerseits dadurch, dass zur Erleichterung des einhei- 
mischen Absatses durch preussische Ausnahms-, seit 1891 
Staffeltarife der nordostdeutschen Landwirtschaft und MfiUen- 
industrie die Versendung ihrer Produkte auch auf dem Land- 
wege nach dem Süden rentabel gemacht wurde. 

Leider entsprachen aber die positiven Erfolge der einschlä- 
gigen Gesetzgebung keineswegs den negativen, und die Er- 
wartungen, welche man in jenen Kreisen darauf gesetzt hatte, 
wurden grossenteils enttäuscht. Wir erwähnten schon, dass der 
beträchtliche Zuschlag zu den bisher in Frage kommenden Trans- 
portkosten einen grossen Teil der durch den Zoll bewirkten Preis- 
erhöhung at>8orbierte. Dazu kam aber, dass auf dem deutschen Markt 
das emheimische Getreide, das unvermischt unverwendbar war, 
und bei zweckentsprechender Mischung mit ausländischem preis- 
drückende Ueberschüsse innerhalb Deutschlands darstellte, im 
Süden nur sehr widerwillige Aufiiahme fand. So kam es, dass 
an der Mannheimer Börse auch unter den höchsten Zollsätzen 
norddeutsches Getreide immer noch mit einer Differenz zwischen 
I und 2 Mark unter russischem notiert wurde, während es in 
England in der Regel beträchtlich höhere Pt'eise ak jenes er- 
zielt hatte. Eine noch nachteiligere Folge aber war, dass die 
früheren Absatzländer des norddeutschen Weizens jetzt, wo der 
Export desselben auf ein Minunum sank, sich neue Bezugsquellen 
suchten, deren Erträge nunmehr Dank dem Fortfell der bisherigen 
Konkurrenz in diesen Gebieten festen Fuss fassten und für die 
Zukunft schwer wieder zu verdrängen sem werden. 

Wohl den grössten Schaden hatte anfänglich die 
deutsche Mühlenindustrie, die stark für den Export art>ei- 
tete, und für welche man daher — ebenso wie für den ihre Interessen 
in dieser Hinsicht teilenden deutschen TransiUiandd — besondere 
Schutzmassregeln, jedoch in wenig zweckmässiger Weise, getroffen 
hatte. Es bt klar, dass sowohl der Grosshändler, der Getreide aus- 
führt, welches er vorher eingeführt hat, als der Grossmüller, der Mehl 
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ausfuhrt, welches ganz oder zum Teil aus iiiipoiticrtcm Getreide 
her^Tcstcllt ist, den schwersten und ungerechtesten Schaden er- 
leiden würden, wenn sie ohne weiteres den vollen EnifuhrzoU er- 
legen müsstcn. Sic würden eben auf dem Weltmarkt schlecht- 
weg konkurrenzuiitahii,' werden, und die Vernunft erfordert, sie 
in diesem Fall von der Zollpflicht zu befreien. Dies ist nun sehr 
einfach, wenn es sich wirklich nur um verkehrstechnische Durch- 
fuhr durch das Rcichst^cbiet handelt; dann wird an der Grenze 
von der Zollbehörde eine ZoUplombc an Schiff oder Waggon an- 
geleL,'t und das Getreide passiert zollfrei bis zur anderen Grenze. 
Schwierij^cr aber ist die Lage in dem Fall der mittelbaren Durch- 
fuhr, der die Regel bildet, wenn dei fr. Getreideposten Wochen, 
vielleicht Monate lang im Inlande lagern muss , wenn er einem 
Reinigungs-, Mischungs- oder Konsirviciungs- Verfahren unter- 
worfen ist oder gar — gemischt oder uni^'t mischt — verarbeitet 
und erst als Mühlcnfabrikat wieder exportiert wird. 

B. Gesetzgeberische Ifassoahmen sur Paraljrsierung der ent- 
stehenden Nachteile (Transitlager, Mühleniconten). 

Für die hier in Fra^^c kommenden Schutzmassregeln gegen un- 
bcrecliti^tc Zollzahlung koiiuncn /olltcchnisch zwei Möglichkeiten in 
Betraciu. Entweder man fettigt dem Importierenden bei der Zoll- 
zahlung eine Bescheinigung aus, woraufhin er bei Wiederausfuhr 
den gezahlten Betrag zurückfordern kann, oder man richtet 
sogenannte Transitlager ein, auf denen Materialien, die zur W'ie- 
dcrausfuhr bestimmt sind, bis zu dieser (die dann gewöhnlich inner- 
halb bestimmter Frist zu erfolgen hat), getrennt von anderen 
Gütern unter Aufsicht der Zollbehörde zollfrei lagern können, In 
beiden Fällen ist die Absicht darauf gerichtet, dass die Identität 
des ein- und ausgeführten Objekts, sowie der ein- und ausführen- 
den Personen gewahrt bleibt und nachweisbar ist. 

Von der ersterwähnten Methode, den Zoll in jedem Fall bar 
zahlen zu lassen und ihn später event. zurückzuerstatten, glaubte 
man mit Recht absehen zu müssen, da dieselbe eine ungerecht- 
fertigte Beschwerung des Transithandels und ausserdem zolltech- 
nisch unnötige Arbeitsverschwendung darstellte. Man knüpfte viel- 
mehr an die §§ lo8 ff. des Vereinszollgesetzes vom i. Juli 1869 
über Privatläger und fortlaufende Konten (XIII. B und C) an und 
übertrug deren Prinzipien auf Getreide- und Mühlenfabrikate. So 
entstand denn in den Beratungen über das Zolltarifgesetz der A n- 
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trag Varnbiiler ü b c r T r a n s i 1 1 ä ge r , der als § 7 in das 
genannte Gesetz aufgenommen wurde und in den wesentlichen 
Teilen folgendermassen lautete'): 

l) Für die in Nr. 9 des Tarifs (Getreide etc.) aufgeführten 
Waren, wenn sie ausschliesslich zum Absatz ins Zoll aus- 
länd bestimmt sind, werden Transitläger ohne amtlichen Mitver- 
schluss, in welchen die Behandlung und Umpackung der gelagerten 
Ware uneingeschränkt und ohne Anmeldung und die Mischung 
derselben mit inländischer Ware zulässig ist, mit der Massgabe 
bewilligt, dass bei der Ausfuhr dieser gemischten Ware der in 
der Mischung enthaltene Prozentsatz von ausländischer Ware als 
die zollfreie Menge der Durchfuhr anzusehen ist. Für Waren der 
bezeichneten Art, welche zum Absatz entweder in das Zoll- 
aus land oder in das Zoll i n land bestimmt sind , können 
solche Transitlager bewilligt werden. 



3) Für Mühlenfabrikate wird eine Erleichterung dahin 
gewährt , dass bei der Ausfahr der Eingangszoll für das auslän- 
dische Getreide nach dem Prozentsatz des zur Her- 
stellung des Fabrikates zur Verwendung gelang- 
ten ausländischen Getreides nachgelassen wird. Dabei 
soll für die bescheinigte Ausfuhr an Mehl eine dem Ausbeutever- 
hältnis entsprechende Gewichtsmenge an auslandischem Getreide 
zollfrei gelassen werden. 

Ueber das hierbei in Rechnung zu stellende Ausbeutever- 
hältnb trifft der Bundesrat Anordnung.« 

Ebendemselben wurden auch die weiteren Anordnungen und 
Ausfuhrungsbestimmungen überlassen. 

Es wurden auf diese Weise also zwei Arten von Privat*Transit- 
lägem für Getreide geschaffen, die sog. »reinen«, welche dn- 
fach ein Stück fingiertes Zollausland darstellen und deren Errich- 
tung obligatorisch ist , und die sog. »gemischten«, deren Ein- 
richtung an bestimmten Handelsplätzen von dem lokalen Bedürfnis 
abhängig ist und nach Ermessen des Bundesrates gestattet wird. 
Ein solches Bedürfnis soll aber nur dann als vorliegend anerkannt 
werden, »wenn nach den Büchern des Gewerbtreibenden der Um- 
fang des von ihm betriebenen Getreidetransitgeschaftes ohne den 
Besitz eines solchen Lagers-) voraussichtlich eine wesentliche Ein« 

1) Rcicbsgcsetzblatt 1879, p. 210. 
a) § 14 dei Regniatiw. 
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schrfinkung selbst unter der Voraussetzung erfahren würde, dass 
ihm ein reines Transitlager bewilligt wäre.« Der Bundesrat er Hess 
dann unterm 13. Mai i88o>) die Regulative för Privattransitläger 
und MOhlenkonten, und bewilligte die Errichtung von Transitlägcrn 
iür im ganzen 36 deutsche Städte, von denen nur zwei (Tilsit und 
Düsseldorf) von der ihnen eingeräumten Erlaubnis keinen Gebrauch 
machten, während 19 unmittelbar nach Erlass der fr. Gesetze 
die Genehmigung fruktifizierten , darunter auch Mannheim mit 
nicht weniger als 2$ Privattransitlägern. Die Funktion dieser Läger 
ist klar: Es kann in dieselben inländisches und ausländisches Ge- 
treide, letzteres unverzollt, gebracht, darauf gemischt und ander- 
weitig behandelt werden, und ist lediglich die aus der obligato- 
rischen Register- und Buchführung sich ergebende Difierenz des 
auf Lager gebrachten und des davon exportierten ausländischen 
Getreides in bestimmten Perioden zu verzollen. Es findet somit 
eine Zollkreditierung für eine Maximalfrist statt, innerhalb deren 
der Besitzer sich entscheiden kann, ob er das ausländische Ge- 
treide — gemischt oder ungemischt mit inländischem — im In- 
lande absetzen und verzollen oder unverzollt reexportieren will. 

C. Wirtschaftliche Folgen und weitere gesetzliche Massregeln. 
(Aufhebung des Identitätsnachweises für Mehl.) 

Trotz aller angewandten Sorgfalt bei Beratung und Fbderung 
der einschlägigen Bestimmungen ergab sich aber alsbald, dass 
diese neu geschaffenen Zustände doch eine Reihe bedenklicher 
Missstände zeitigten, die wir oben bereits angedeutet haben und 
auf deren AbstelUwg man bedacht sein musste. Die augenfälligste 
Benachteiligung erlitt die Müllerei, und zwar in ganz Deutschland 
ohne Unterschied ; einmal durch den § 11 des Regulativs, welcher 
das Ausbeuteverbältnis mit 80 kg Mehl bei Weizen und 75 kg 
bei Roggen entschieden zu hoch angesetzt hatte Ausserdem aber 
sprang in die Augen, dass die Konkurrenzföhigkeit der deutschen 
Exportmflhlen auf dem Weltmarkt') auch durch die Fassung des 
oben citierten § 7 Ziffer 3 des Zolltarifgesetzes vom 15. Juli 1879 
empfindlich geschädigt wurde. Da nämlich Getreidemischung, wie 
wir gesehen haben, in bestimmtem Massstabe unumgängliches £r- 

1) ZentraJblalt Tür das deutsche Reich 1880, p. 300 fT. 

2) Die Stärke dieser Schädigung lässt sich daran ermessen, dass der IJclrag des 
deutschen Mehlexporte» von mehr als aoo ooo t. ia 1879 auf 80 000 t und so OOO t 
in den bddea folgenden Jaluren Mtak. 
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fordernis der Verarbeitung war, die Mflller abo neben dem loU- 
frei bleibenden Auslandsgetreide stets ein bestimmtes Quantum 
des durch den Zoll im Preis gesteigerten Inlandsgetreides mit ver» 
mahlen und exportieren mussten, so steigerten sich ihre Produk- 
tionskosten nach Proportion des Mischverhältnisses um den Zoll- 
betrag und es erschien nur als eine Forderung der Gerechtigkeit, 
die formale durch die materiale 2^Ubefreiung zu ersetzen, d. h. auch 
fOr den Bruchteil des notwendigerweise im Mehl mit exportierten 
Getreides den Betrag der darin bezahlten ZoUerhöhung zu erstatten. 
Dies war aber nur möglich, wenn man mit dem bisher festgehal- 
tenen Prinzip brach und grundsätzlich an Stelle des 
Identitätsnachweises den Aequivalent nach weis 
setzte. Es war dies ein Modus, der sich umsomehr empfahl, als 
von Anfang an die Berechnung des sog. »Rendement«, d. h. des 
Verhältnisses, in welchem in- und ausländisches Getreide quantitativ 
im Mühlenfabrikat enthatten war, grosse Schwierigkeiten und Be- 
lästigungen ergeben hatte. Unter dem Emdruck dieser unleugbaren 
Thatsachen, nahm denn der Reichstag, nachdem er bereits am 14. 
Mai 1881 das Ausbeuteverhältnts um je 5 Vo herabgesetzt hatte, 
am 25. Juni 1882 einen — vom Reichskanzler auf Antrag der Abg. 
Graf Stolberg-Kastenburg, v. Heeremann, v. Kardorff, Richter vor- 
gelegten — Gesetzentwurf an, welcher besagte: 

»An Stelle des § 7 Ziffer 3 des Gesetzes vom 15. Juli 1879 
tritt folgende Bestimmung: 

Den Inhabern von Mühlen wird fiir die Ausfuhr der von ihnen 
hergestellten MOhlenfabrikate eine Erleichterung dahin gewährt, 
dass ihnen der Eingangszoll fOr eine der Ausfuhr ent- 
sprechende Menge des zurMuhle gebrachten aus- 
ländischen Getreides nachgelassen wird. Der Ausfuhr der 
Mflhlenfabrikate steht die Niederlegung derselben in eine Zollnieder- 
lage unter amtlichem Verschluss gleich. Ueber das hierbei in 
Rechnung zu stellende Ausbeuteverhältnis trifft der Bundesrat Be- 
stimmung. Das zur Muhle zollamtlich abgefertigte ausländische, 
sowie auch sonstiges Getreide, welches in die der Steuerbehörde 
zur Lagerung des erstbezeichneten Getreides angemeldeten Räume 
eingebracht ist, darf in unverarbeitetem Zustande nur mit Geneh- 
migung der 2U>llbehörde veräussert werdenc 

D. Folgen des neuen Zustandes für die Mühlenindustrie. 

Hiermit glaubte man die vorhandenen Missstände gänzlich gc- 

l) ZcDtralblalt f. d. deuUchc Reich 179. 
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hoben zu haben ; dies war aber nicht der Fall , man hatte viel- 
mehr nur zu Gunsten eines Teiles der Interessenten den anderen 
geschädigt und zwar durch folgende Konsequenzen. 

Wo einer auf Export angelegten Industrie die Ausluhrmög- 
lichkeit durch irgendwelche Ursachen verschlossen wird , ist die 
regelmässige Folge, dass deren prekäre Lage die Konkiuienz auf 
dem einheimischen Markte zum schärfsten Ausbruch treibt. Deshalb 
war die Folge des Zolli^t .srtzes in seiner alten Fassung gewesen, 
dass die grossen norddeutschen Flandelsmühlen , welche — sehr 
günstig an den Mündungen oder Unterlaufen der grossen deutschen 
Ströme und gleichzeitig im Herzen der deutschen Korntiuellen gele- 
gen, — bisher vorwiegend für den Exi)ort gearbeitet hatten, jetzt die 
süddeutschen Mühlen, die fast nur') lur den inländischen Konsum 
produzierten, in ihren Absatzgebieten ebenso nüt Mehl iiber- 
schwemmten, wie die norddeutschen Landwirte den süddeutschen 
Getreidehandcl. Die süddeutschen Mühlen waren in euier um so 
schlimmeren Situation, als sie bei der Lage der Duige sich eben- 
falls auf überwiegende Verarbeitung norddeutschen Getreides an- 
gewiesen sahen , dieses sogar teurer und das ausländische nicht 
billiger als ihre Konkurrenten beziehen konnten, also bei gleichen 
oder wenig höiicren Preisen nicht einmal bessere und beliebtere 
Qualität [)roduzicren konnten. 

Man hatte in diesen Kreisen Abhilfe auch hierin von der 
vorgedachten Abänderung des Zollgesetzes erhofft, aber, wie 
man sich bald überzeugen konnte, mit Unrecht. Die Möglich- 
keit des Exportes selbst kam für sie, wie schon erwähnt, wenig 
oder gar nicht in Frage; dagegen wurde die Produktion für den 
Weltmarkt seitens |der norddeutschen Mühlen hierdurch nicht nur 
wieder ermöglicht, sondern jetzt sogar ein höchst einträgliches 
Geschäft. Der Müller durfte ja nunmehr üQr alles ausgeführte 
Mehl, zu wie grossem Prozentsatz es auch aus inländischem Ge- 
treide bestand, das durch den Rendementsats gegebene Ver- 
braucbsquantum Getreide zollfrei einführen resp. sidi nach vollem 
ZoUbetrag vergüten lassen. Da nun aber, wie bereits dargelegt 
wurde, das deutsche Getreide auf dem inländischen Markt niedri- 
gere Preise erzielte, als der Zollschutz theoretisch indizieren 
müsste, so lukrierte er bei jedem Export euie bare Differenzprämie, 
deren Wert mit der Zollerhöhung 188$ und 1887 sich verdrei- 

1) Die einzige Ausiiahiue biUlcn die wenigen nahe der Schweizer Grenze gele- 
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fachte und verfünffachte, und ihn in den Stand setzte, sein Mehl 
mit Gewinn billiger als ehedem anzubieten. 

Das half ihm zunächst das Ausland grösstenteils wieder er- 
obern, trotzdem die ehemaligen Absatzgebiete bereits stark besetzt 
waren. Es hatte nämlich einmal die dortige einheimische Mühlen- 
industrie , auf welche die deutsche Gesetzgebung schutzzollähn- 
lich wirkte, die Lage benutzt, ihre Technik stark zu vervollkomm- 
nen ; sodann aber hatten die Österreich-ungarischen Mühlen , für 
deren bei uns sehr beliebtes Weizenmehl Deutschland bisher 
Hauptabnehmer gewesen, durch die neue Wirtschaftspolitik ihnen 
aber verschlossen worden war, ihre Erträge massenhaft in die 
aufnahmelähigen verlassenen Absatzgebiete Norddeutschlands aus- 
geströmt und zwar via Mannheim. 

Die günstigen ExportverhSltnisae, die jetzt geschaffen waren, 
hatten aber auch noch einen weiteren Erfolg. Diejenigen Mehl- 
Sorten, welche in den traditionellen Absatzgebieten die beste Au^ 
nähme fanden, sind einerseits die ganz feinen und andrerseits zum 
Teil die geringeren, fiir Futterzwecfce u. dgl. zu verwendenden. Die 
Mittelsorten sind im allgemeinen besser für den deutschen Konsum 
anzuwenden, der fOr jene gerade relativ schlechte Preise zahlt IKese 
überaus lukrativen Absatzverhältnisse machten es nun dem nord- 
deutschen Müller möglich, auch nach Wiedereröffnung der Aus- 
ftthrproduktion gerade in den für Deutschland massgebenden lifehl- 
Sorten weiter mit den süddeutschen Berufskollegen zu konkurrieren, 
sein neugewonnenes inländisches Absatzgebiet festzuhalten und so» 
gar zu vergrössetn. Der süddeutsche MüUer musste seine feinen 
und geringen Mehlsorten Mangels Ausfuhrmdglichkeit unter dem 
normalen Preise losschlagen und in den mittleren eine Konkurrenz 
aushalten, deren Gefährlichkeit mit der Zollhöhe stieg und sich 
auch absolut vergrösserte, da in Norddeutschland jetzt zahlreiche, 
speziell auf die Konjunktur zugeschnittene »ExportmOhlenc neu 
entstanden. 

Diese Zustände hatten den Erfolg, den gewöhnlich eme 
scharfe Konkurrenz innerhalb der Grossindustrie zu bal>en pflegt : 
Aufsaugung der Kleinindustrie. Noch 1882 und 1885 hatte 
die Mannheimer Handelskammer berichten können, dass die 
Mühlenindustrie ihres Bezirkes von relativ geringer Bedeutung sei, 
indem — Dank den günstigen oreographischen Verhältnissen des 
Landes und dem stark kleinbäuerlichen Charakter desselben — 
die Wassermühlen als kleine Kundenmühlen mit i — 3 Arbeitern 
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verhältnismässig grosse Ausdehnung behalten hätten. Ganze In- 
dustriccentren solcher Art existierten, z. B. in Schriesheim bei 
Heidelberg, Handschuchhcim etc., dann in der Ptalz bei Neustadt 
(am Haardt) etc. Diesen beginnen jetzt unter dem Zwang der seit 
1884 immer stärker fühlbar werdenden norddeutschen Konkurrenz 
die süddeutschen Mehlfabriken das einheimische Feld streitig zu 
machen. Mit der Mitte der achtziger Jahre beginnt der Rück- 
gang der badisch-pfälzischen Wassermühlen vor den aufblühen- 
den, teils an der Eisenbahn, teils an der Rheinstrasse gelegenen 
städtischen Dampfmühlen. Auch hier endete, wie schon vorher 
im Brauereigewerbe, der Kampf zwischen den Gross- und Klein- 
betrieben mit dem Niedergang, — teilweise schon in sehr kurzer 
Zeit (in Heideiberg z. B. schon Ende der achtziger Jahre) mit 
dem völligen Erlöschen — der letzteren, namentlich dort überall, 
wo sie als 1 landelsmühlen fungierten. Dort, wo sie als verein- 
zelte Kundenmühlen den lokalen Bedarf des platten Landes be- 
friedigen, halten sie sich vorläufig, wenigstens noch so lange als, 
und in jenen Bezirken, wo nennenswerter Anbau von Brotgetreide 
ihnen genügenden Verdienst garantiert. Bei dem stets zuneh- 
menden Bau von Handclspllanzen — schon heute wird in der 
Mehrzahl der badi.schen Bezirke Brotkorn in beträchtlichen Mengen 
zugekauft — durfte wohl auch dort die Konkurren/ der Mehl 
verkaufenden Handelsmühlen ihrer Existenz in absehbarer Zeit 
ein Ende bereiten. Ciiarakteristisch ist, dass die beiden Riesen- 
Etablissements zu Mannheim und Ludwigshafen erst aus der Zeit 
nach dem melufach erwähnten Gesetz stammen. 

B. Aufhebung des Identitfitsnacliweises auch für Getreide. 

Die ganze Lage, die wir zu .skizzieren versuchten, wurde noch 
verschärft, als durch preussisches Gesetz vom i. Sept. 1891 der 
Notstandstarif für Getreide und Mühlenkibrikate eingeführt wurde, 
um den norddeutschen Landwirten die V^orteile zuzuwenden, die 
man, wie wir oben auseinander setzten, durch die blosse Zollge- 
setzgebung nicht in dem erwarteten Umfange hatte erzwingen 
können. 

Seitdem setzte deshalb in den benachteiligten InteresseiUcn- 
kreisen eine Bewegung, welche sich schon um die Zeit der Zoll- 
erhöhungen geltend gemacht hatte, mit verstärkter Wucht ein. 
Dieselbe lief darauf hinaus, den Zollscluitz für die deutsche Land- 
wulschaft auf eine solche Weise umzugestalten, dass ihr einer« 
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seits auch wirklich die volle Wohlthat des Zolls zu teil werde, 
ohne dass sie andererseits mit ihren Erzeugnissen — rohen oder 
verarbeiteten — den süddeutschen i\Iaikt zum Schaden der dortigen 
Produzenten belaste. Als Mittel dazu empfahl man, das Gesetz 
vom 15. Juli 1879 in der analogen Weise, wie für Mehl, auch 
lür Getreide zu korrigieren, indem man durch Aufhebung 
des Identitätsnachweises die Zollerstattung, resp. den 
Zollerlass von den in l'Vage stehenden individuellen Posten Getreide 
loslöste und nur das Erfordernis gleicher Art und Menge fest- 
hielt, also den B e g r i f f d e r F u n g i b i 1 i t ä t auch in die 
Z o 1 1 1 c c h n i k e i n t ü h r t c. Dann würde das deutsche Ge- 
treide, ebenso wie seit 1882 das cieiitschc Mehl, seine alten loh- 
nenden Absatzgebiete wieder autsuchen, dort relativ bessere Preise 
erzielen und dem Produzenten den vollen Zollbetrag zukonunen 
lassen ; die Ostseehäfen könnten den Veredlungsverkchr wieder 
aufnehmen, die norddeutschen Exportmühlen ihr unberechtigtes 
Monopol des Austausches deutschen Getreides gegen ausländisches 
verlieren und damit der süddeutsche Mehl- und Getreidemarkt von 
einer zugleich geringwertigen und doch siegreichen Konkurrenz ent- 
lastet werden. Es wird durch Einführung dieser Abänderung des Zoll- 
gesetzes allerdings dem Schutzzoll der Nmibus genommen, dass 
vermittelst seiner Konscijuenzen Deutschland seinen Konsumbe- 
darf an (ktrcide aus eigener Krcscenz zu decken und »sich vom 
Ausland unabhängig zu machen« veranlasst werde, und der Zoll 
stellt sicli nackter wie zuvor als eine bare Unterstützung der zur 
Zeit nicht genügend konkurrenzfähigen Landwirte dar. Aber 
da, wie wir sahen, dies Ideal, wegen der eigentümlichen Qualitäts- 
verhältnisse des deutschen Wachstums so wie so utopischer Natur 
ist, so konnte diese Rücksicht kaum ernstlich als Gegengrund 
einer so allgemein wünschenswert scheinenden Massnahme ange- 
sehen werden. 

Ernster waren die materiell-wirtschaftlichen Gründe, welche 
von einigen Interessentenkreisen dagegen geltend gemacht wurden. 
Dieselben befürchteten, dass die Aufhebung des Identitäts-Nach- 
weises ebenso wie die vorhergehenden zollpolitischen Eingriffe in 
das Wirtschaftsleben den erhofften Erfolg nicht .oder nur sehr 
teilweise erzielen, möglicherweise gar neue Missstände im Gefolge 
haben würden. Die Mühlenindustriellen , besonders die nord- 
deutschen, besorgten infolge der beabsichtigten Zunahme des 
Exports von Rohmaterial Zurückgang des Mehlexports, zumal ihre 
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Absatzgebiete grossentcils noch von der oben erwähnten Kon- 
kurrenz bedroht waren, daneben natürlich auch Schmälerung ihrer 
bisherigen Monopolprofite, und sagten verstärkten Konkurrenz- 
kampf gegen die kleinen Mühlen innerhalb Deutschlands voraus. 
Die süddeutschen Müller und Landwirte fürchten eine eventuelle 
Verstärkung statt Abschwächung der Konkurrenz, insofern letztere 
versuchen würde, nunmehr mittelst gemischten Getreides und 
Mehls die eroberten südlichen Absatzgebiete festzuhalten. Poli- 
tiker fürchteten Herabdrückung des deutschen Konsums hinsicht- 
lich der Qualität, weil der Handel versucht sein könnte, gute In- 
landsware aus- und schlechte Auslandsware einzuführen, während 
andere aus der gerade umgekehrten Manipulation Schädigung der 
fiskalischen Zolleinnahmen erwarteten. Norddeutsche Agrarier 
endlich besorgten, dass der Grosshandel allein sich der ihnen zu- 
gedachten Vorteile bemächtigen würde, indem die Berechtigungs- 
scheine als Börsenpapiere gehandelt werden würden, wobei Im- 
porteur und Exporteur sich den Profit teilen, resp. als ein und 
dieselbe Person allein einstecken und dem Landwirt keinen oder 
nur einen sehr mässigcn Gewinn lassen würden. Diese mannigfachen 
und teilweise plausiblen Warnungen und die unleugbare Unge- 
wissheit, ob die Folgen der projektierten Gesetzesänderung sich 
nach Wunsch gestalten würden, hatten bislang bewirkt, dass trotz 
wiederholter Anträge in verschiedener Form die Regierung sich 
nicht hatte zur Realisierung des Projektes entschliesscn können. 
So war schon 1879 der Antrag des Abg. Rickert-Danzig 

»Für das zur Durclifuhr deklarierte Getreide wird ein Eingangs- 
zoll nur insoweit entrichtet , als dasselbe zum Verbrauch im 
Inlande gelangt und nicht durch eine gleiche Menge zur Aus- 
fuhr gebrachten inländischen Getreides ersetzt wird« 
vom Reichstag abgelehnt worden und eine Wiederholung dcssdlien 
bei der ersten Erhöhung der Zölle (Retchstagssitzung vom 15. Mai 
1885)'^) hatte denselben Misserfolg. Sein Schicksal teilte ein von 
den Abg. Heereniann, llotTniann-Koiiigsbcrg und Rickert einge- 
brachter Antrag, welcher in modifizierter Form folgenderniassen 
lautete*): 

»§ 7 No. I des Zolltarifgcsetzes vom 15. Juli 1879 wird durch 

1) Drucksachen tn d. ttenogr. Ber. Aber d. Vhdl. d. deutsch. Reichst. ; 1879 IV 

Nr, 191. Stcnogr. Her. etc.; 1S79 p. 1375 (T., 1431 ff. 

2) nriicksnclicn iSS f 85 Nr. 397, 420. 

3) Drucksachen 1887 Nr. 199. 
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folgende Bestimmimg ersetzt: 

Fflr die in No. 9 des TariCi aufgeführten Waren werden 
Transitläger ohne amtlichen Mitverschluss, in welchem die Be^ 
handlung und Umpackung der gelagerten Ware uneingeschränkt 
und ohne Anmeldung und die Mischung derselben mit inländischer 
Ware zulässig ist, mit der Massgabe bewilligt, dass die Zollent- 
lastung des Transitlagers für den Inhaber desselben bezüglich der- 
jenigen Menge stattfindet, für welche von ihm der Nachweis einer 
Ausfuhr inländischen oder ausländischen oder aas beiden gemisch- 
ten Getreides aus demselben innerhalb einer vom Bundesrate sn 
bestimmenden Frist erbracht wird.« 

Gegen den Antrag wurde mit Recht geltend gemacht, dass 
die mittelst des Privattransitlagers festgehaltene Identität der ein- 
und ausführenden Person Handelsverhältnisse voraussetze, die nur 
an wen^fen der interessierten Handelsplätze vorlägen. Diesen 
Uebelstand suchte ein Antrag Graf Stolberg-Wemigerode, von 
Schlieckmann, Graf Behr>Behrendorfr, v. Kardorff zu vermeiden, 
indem er proponierte, von dem Reichskanzler einen Gesetzent- 
wurf zu verlangen, »nach welchem 

1. bei Ausfuhr von Getreide, sowie von Mehl und Mühlen- 
fabrikaten (nach dem gesetzlich bestinunten Ausbeuteverhältnis 
berechnet) der Zoll vergütet wird, welcher bei der Einfuhr der 
betreffenden Getreideart zu zahlen sein würde, 

2. die zollfireien Transitläger auf die Seeplätze beschränkt 
werdenc 

Derselbe bedeutete aber wieder eine Monopolverleihung an 
die norddeutschen Hafenstädte, die allein aus der vollen Lösung 
des Kausalzusammenhanges zwischen Einfuhr und Ausfuhr be- 
trächtlichen Nutzen ziehen könnten. Einen vermittelnden Weg 
schlug der Antrag Ampach und Genossen') ein, welcher hinter 
Abschnitt i des § 4 fr. Gesetzes einschieben wollte: 

»Für die in No. 9 a, b, c des Tarifs (Getreide etc.) aufge- 
führten Waren werden t>et der Ausfuhr übertragbare Einfuhr- 
Vollmachten mit der Massgabe erteilt, dass dem Inhaber 
derselben der Eingangszoll für eine gleiche Menge gleichartiger 
Ware innerhalb einer vom Bundesrat zu bestimmenden, auf min- 
destens sechs Monate festzusetzenden Frist nachgelassen wird. 
Der Ausfuhr der Ware steht die ^ederlegung derselben in eine 
Zollniederlage unter amtlichem Verschluss gleich.« 

I) Dntckiachai 1887, Nr. 293. 
a) Dmckaachcn 1887/S8 Nr. lot. 
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Gegen letzteren wurden namentlich Bedenken laut , ob das 
System der Einfuhrvollmachtcn nicht allerlei — oben schon skiz- 
zierte — Missständc im Gefolge haben werde. Nach eingehender 
Beratung wurde er ebenfalls v( rwoifcn, und mit ihm ein Amen- 
dement, nach welchem der Zoll bar gezahlt und bei der Ausfuhr 
wieder zurückbczahlt werden sollte. Doch fasstc der Reichstag 
eine Resolution, wonach er von den verbündeten Regierungen 
fortgesetzte Behandlung der vorliegenden Frage und Vorlegung 
eines diesbezüglichen Gesetzentwurfes erwarte und w'ünsche. 

In Beziehung auf diese Resülution brachte ilann die Regie- 
rung im Jahre 1894') eine Vorlage ein, die in ihren wesentlichen 
Punkten folgendermassen lautete : 

>Die Vorschriften in § 7 , Ziffer l, 3 und 4 des Zolltarifge- 
setzcs vom 15. Juli 1879 . . . werden durch folgende Bestimmungen 
ersetzt : 

I. Bei der Ausfuhr von V^'eizcn , Roggen, Hafer, Hülsen- 
früchten, Gerste, Raps und Rübsaat aus dem freien Verkehr des 
Zollinlandes werden, wenn die ausgeführten Menge wenigstens 
500 kg beträgt , auf Antrag des Warenführers Bescheinigungen 
[Einfuhrscheinc] erteilt, welche den Inhaber berechtigen, innerhalb 
einer vom Bundesrate auf längstens sechs Monate zu bemessenden 
Frist eine dem ZoHwert der Einfuhrscheine entsprechende Menge 
der nämlichen Warengattung ohne Zollentrichtung einzuführen. 
Abfertigungen aEur Ausfuhr mit dem Anspruch auf Erteilung von 
Einfuhrscheinen finden nur bei den vom Bundesrat xu bestimmen- 
den Zollstellen statt. Für die vorbezeichneten Waren, wenn sie 
ausschliesslich zum Absatz in das Zollausland bestimmt sind, 
werden Transitläger ohne amtlichen Mitverschluss, in welchen die 
Behandlung und Umpackung der gelagerten Ware uneingeschränkt 
und ohne Anmeldung und die Mischung derselben mit inländischer 
Ware zulässig ist, mit der Massgabe bewilligt, dass die zur Aus- 
fuhr abgefertigten Warenmengen soweit sie den jeweiligen Lager- 
bestand an ausländischen Waren nicht Überschreiten von diesem 
Bestände abzuschreibenf im übrigen at>er als inländische Waren 
zu behandeln sind. 

Für Waren der bezeichneten Art, welche zum Absatz ent- 
weder in das Zollausland oder in das Zollinland bestimmt 
sind, können solche Lager mit der ferneren Massgabe bewilligt 
werden, dass die aus den Lägem zum Eingang in den freien 

I) Drucksachen 1884 Nr. 209. 227. 
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Verkehr des Zollinlands abgefertigten Warenmengen, soweit sie 
den jeweiligen T.agerbcstand an inländischer Ware nicht über- 
steigen, von diesem Bestände zollfrei abgeschrieben, im übrigen 
aber als ausländische Ware zu behandeln sind. 

Für die sonsti|^en in der Nr. 9 des Tarifs aufgeführten vor- 
stehend nicht erwähnten Waren, wenn sie ausschliesslich zum 
Absatz in das Zollausland Ijcstimmt sind, werden Transitlager 
ohne amtlichen Mitverschlnss , in welchen die Behandlung und 
Umpackung der gelagerten Ware uncingescluänkt und ohne An- 
meldung und die Mischimg derselben mit inländischer Ware zu- 
lässig ist, mit der Massgabe bewilligt werden, dass bei der Aus- 
fuhr dieser gemiscliten Ware der in der Mischung enthaltene 
Prozentsatz von ausländischer Ware als die zollfreie Menge der 
Ausfuhr anzusehen ist. 

Für Waren der bezcicimcten Art u. s. w. wie oben. 

Im Sinne der vorstehenden Bestimmungen steht die Aufnahme 
in eine öftcntlichc Niederlage oder in ein Transitlager unter amt- 
lichem Mitverschlnss der Ausfuhr gleich. 

3. Den Inhabern von Mühlen oder Mälzereien wird fiir die 
Ausfuhr der von ihnen hergestellten Fabrikate eine Erleichterung 
dahin gewährt, dass ihnen der Eingangszoll für eine der Ausfuhr 
entsprechende Menge des zur Mühle oder Mälzerei gebrachten 
ausländischen Getreides nachgelassen wird. Der Ausfuhr der 
Fabrikate steht die Niederlegung derselben in eine Zollniederlage 
unter amtlichem Mitverschluss gleich. 

Inhabern von Mühlen oder Mälzereien, welchen die vorbe- 
zeichnete Erleichterung gewährt ist, werden bei der Ausfuhr ihrer 
Fabrikate Einfuhrscheine (Ziffer i) über eine entsprechende Menge 
Getreide erteilt, sofern sie diese Vergünstigung an Stelle des im 
Absatz I vorgesehenen Erlasses des Eingangszolls für eine der 
Ausfuhr entsprechende Menge zur Mühle oder Mälzerei gebrachten 
ausländischen Getreides beantragen. 

4. Die näheren Angrdnungen, insbesondere in Bezug auf die 
Formen der Einfuhrscheine, auf die Beschaffenheit (Mindestquali- 
Ut) der mit dem Anspruch auf Erteilung von Einfuhrscheinen 
ausgefiihrten Waren uiül auf die an die Lagerinhaber lu stellen- 
den Anforderungen triflft der Bundesrat. 

Derselbe mrä Vorschriften erlassen, durch welche die Be- 
stimmung der Einfuhrscheine nach Massgabe ihres Zollwertes zur 
Begleichung von ZollgeföUen für andere als die in den Ziff. i und 
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3 genannten Waren unter den von ihm festzusetzenden Beding- 
ungen gestattet vvirdc^). 

Diese Gesetzcsvorlage wurde ziemlich allseitiff mit G( niirrthuung 
begrüsst, einige Bedenken, die sich geltend machten , bald be- 
schwichtigt. Von vielen Seiten war allerdings der Wunsch rege 
geworden, die Zollentlastung in Gestalt von Ausfuhr vollmachten, 
die bei der Einfuhr zu erteilen seien, herbeigeführt zu sehen'). 
Man glaubte jedoch, trotz mancher Vorzüge dieser Methode, da- 
von absehen zu müssen, in Rücksicht darauf, dass durch dieselbe 
bei dem nun einmal vorhandenen starken numerischen Ueberge- 
wicht des Imports ein gefährliches spekulatives Moment von un- 
berechenbaren Konsequenzen neu in den Getreidehandel hineinge- 
trac^cn werde. So hielt man an der Modalität des Regierungsentwurfes 
fest und derselbe wurde ohne wesentliche Abänderungen unter 
dem 4. April 1894') Gesetz mit Gesetzeskraft vom i. Mai d. J. 
Die Ausfüiirungsbestimmungen, Regulative und Formulare publi- 
zierte der Bundesrat am 27. April 1894^). 

F. Konsequensen des neu geschaffenen Zustandes. 
x) AafhclHuiK der Staflbltuifi. 

Während der Verhandlungen hatten sich jedoch zwei Strö- 
mungen entgegengesetzten Charakters geltend gemacht, dahin- 
gehend, dass die Annahme des oben citiertcn Gesetzes nunmehr 
andere in verwandter Absicht erlassene Bestimmungen früheren 
Datums überflüssig mache, deren Beseitigung, weil sie anderweit 
nur schädlich wirken könnten, jetzt eine Forderung der Gerechtig- 
keit sei. 

Die eine wurde von den Vertretern des süddeutschen Han- 
dels, sowie auch der dortigen Müllerei und Landwirtschaft getragen ; 
das Institut, dessen Beseitigung sie forderte, waren die im Jahre 
1891 für Getreide und Mehl eingefiihrten Staffeltarife in 
Preussen. Wir entsinnen uns, dass dieselljen bezwecken, den 

1) Stenogr. Ber. 1894 p. 1641 ff. 

2) Für diesen Modus haUe sich auch die Mannheimer HandeUkamtner in zwei 
Gutachten Tom 23. u. 26. Janoar 1894 uf GroBd dner am aa. d. H. ■Wtgehibtwi 
InlsraMBlcBvccMiBinlaiig amgupioäuia, mchdeni rie nach 1S90 [HJC. I p. 137] und 
1891 pb. I p. 159] doi ctttgpgeiigcMlttai Standponkt der niiiime1ir^«en Getetaesvor- 
lage vertreten hatte. 

3) Reichsgesetzblatt 1894. 

4) Zentralblatt f. d. deutsche Reich 1894, Nr. 18. 
Volkswiruchafll. Abbandl. II. Bd. 7 [2a] 
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preussischen Landwirten und Müllern den Absatz ihrer Erzeug- 
nisse auf dem süddeutschen Markte zu erleichtern. Nachdem 
nun diese Eventualität ganz fortgefallen war und die Aufhebung 
des Identitätsnachweises den Absatz der norddeutschen Ware 
zielbewusst wieder in die alten ausscrdcutschen Gebiete zu leiten 
sich bemühte, waren jene in der That vollständig überflüssig 
geworden. Ihr weiteres Fortbestehen hatte die nicht unter- 
schätzbare Gefahr in sich, dass man sich norddeutscherseits an- 
strengte, den zum Teil gewonnenen süddeutschen Markt, soweit 
lohnend war, festzuhalten. Dies war, wie wir wissen, be- 
sonders auf dem Gebiete der Mühlenfabrikate der Fall, und das 
Eintreten dieser Eventualität um so eher zu erwarten, als die 
norddeutschen Mühlen durch die generelle Aufhebung des Iden- 
titätsnachweises ihre günstige Ausnahme-Stellungen verloren und 
itire Profite geschmälert sahen. Ein Bestehenbleiben dieses — 
sowieso nur als Notstandstarif bewilligten — Ausnahmezustandes 
würde also die Vorteile der Aufhebung des Identitätsnachweises 
für Süddeutschland in dem Masse absorbiert haben, wie für Nord- 
deutschland potenziert. Unter diesen Umständen gelang es trotz 
des heftigen Widerstandes der norddeutschen Interessenten im 
Reichstag, wie in den preussischen Kammern, die preussische 
Regierung zur gleichzeitigen Beseitigung <ler fr. Ausnahmetarife 
zu veranlassen. 

a) Di« BetttelMUigea auf Avfhetang der TwmBitliger. 

Die andere Strömung hatte just <Ue umgekdute Ricbtniig. 
Sie wurde von den norddeutaclwn Agrariern vertreten und riohtele 
sich gegen den binnenUndischen Getreidehandel, indem sie Besei- 
tignng der Getreide- Traasitläger —mit Ausnahm« derSee- 
plätae ^ verlangte. Diese Fordenmg war t>ereits 1887, als die 
Frage ^er Aufhebung des Indentitilstiachweises zur erstmalig 
ernsteren Erörterung stand, vom deutschen Laadwirtschaftsrst 
als notweadiges Korrelat jenes Antrags aufgestellt und lebhaft 
befürwortet worden. Jetzt wurde sie mit verstärkter Kraft wieder 
geltend gemacht Bei der zweiten Beratung <les in Rede stehen- 
den Ges e taent W urfes*) ttnsserte der Staatssekretär des Reichs- 
sdiatsaifets, v. f^osadowsky, in Beantwortung des Antrags Mir' 
badh, er glaube, »dass Transitläger bestehen, die eigenlltch keine 
Transitwaren führen, sondern die zum Schaden der einheimischen 

I) 68. Sitnmg d. Retcbit« t. 9. MSrz 1804. 
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Produktion und ihrer Preisbildung^ ledif^'lich den Deckmantel bilden, 
um den üblichen ZoUkredit zu erschleichen und mithin nichts sind 
als Zollkreditanstalten .... Wenn sich ergeben sollte, dass in 
der That Transitlägcr nur bestehen , um den Zollkredit zu er- 
schleichen, und nicht, um gemischte Waren zu exportieren, so 
wird die Frage zur Erwägung kommen, ob solche Transitläger 
nicht einfach zu schliessen sind.« 

Unter dem Eindruck dieser Verhandlungen nahm der Reichs- 
tag dann im April d. j. die Resolution v. Buol-Berenberg und Ge- 
nossen an : 

»den Herrn Reichskanzler zu ersuchen, in Erwägung zu neh- 
men, ob nicht entweder die gemischten Transitläger von den in 
Nr. 9 des Zolltarifs aufgeführten Waren (Getreide u. s. w.) ohne 
amtlichen Mitverschluss, welche überwiegend spekulativen Zwecken 
zum Schaden der Inlandspreise dienen, sowie die auf Grund des 
Gesetzes vom 27. Juni 1882 den Inhabern von Mühlen bei der 
Ausfuhr ihrer Fabrikate gewährte Zollerleichterung ganz aufzu- 
heben sind oder 

der in beiden Fällen mit der Begünstigung verbundene Zoll- 
kredit zu beschränken ist.« 

Auch was diese Forderung veranlasste, war nicht nur die 
Ansicht, dass die Transitläger nunmehr überflüssig geworden seien, 
sondern die auf agrarischer Seite vorhandene Anschauung , dass 
dieselben in Zukunft Missstände verschiedener Art erzeugen würden. 
Man warf ihnen vor, dass die darin zu Tage tretenden effektiven 
Vorräte die Preise über Gebühr drückten, dass die Zollstundung 
einen Anreiz zur Spekulation, speziell auch zu übertriebenem Im- 
port prompter Ware bilde und dadurch ebenfalls die inländischen 
Marktpreise drücke, resp. die Unverkäuflichkeit des einheimischen 
Getreides bewirke. 

Beide Behauptungen beruhen offenbar auf irrigen Voraus- 
setzungen. Ganz abgesehen davon, dass die relativ niedrigen 
Getreidepreise und die schlechte Verkäuflichkcit deutschen Ge- 
treides im Inland ihre genügende Erklärung in den wieder- 
holt erwähnten materiellen Thatsachcn der allgemeinen Markt- 
lage finden, ist es schwerlich glaublich, dass die Privattransit- 
lagcr auch nur einen steigernden Einfluss darauf haben sollten. 
Zunächst weiss jeder, der in den modernen Getrcidehandel einen 
Einblick gewonnen hat, dass bei den dort in Frage kommenden 
Wertumsätzen die durch die Zoilstundui^ erlangten Zinsgewinne 

7 * [22 *J 
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viel zu winzig sind, als dass sie auf die Spekulation von irgend 

welcher Bedeutung sein könnten. Nach den Erhebungen, welche 

die Mannheimer Handelskammer anstellte, befanden sich auf den 

25 Transitlägcrn Mannheims im Monatsdurchschnitt: 

Weizen Roggen Hafer Gerste 

ca. 50000 t. ca. 2500 t. ca. 9000 t. CA. flooo t 

also im Durchschnitt auf jedem Lager etwa: 

2000 1. 100 t. 80 t, 80 t. 

Die durchschnittliche Lagerfrist währte 6 Wochen. Im all- 
gemeinen ist Lagerzeit und Lagermenge ziemlich gleichbleibend, 
nur kurz vor, während und nach der deutschen Ernte steigen 
resp. fallen die Durchschnittsziffern einigermassen. 

Der heutige Zollsatz beträgt nun bekanntlich pro Tonne 

Wetzen Roggen Hafer Gerste 

35 M. 35 M. 28 M. 20 M. 

Der zu zahlende ZoUbetrag also für alle Mannheimer Privattransit- 
läger zusammen: 

I 750000 M. -\- 87 500 M. + 56000 M. -|- 40000 M. s= 1933500 KL 

und durchschnittlich für jedes einzelne Lager 

70000 M. + 3500 M. -f* 3240 + = 77S4A M« 

Der durchschnittliche Zinsfuss im Verkehrsleben beträgt zur 
Zeit allerhöchstens 4% pro Jahr, also i<*/o pro Quartal. 

Bei der üblichen vierteljährlichen Zollberechnung beträgt also 
die durch ZoUkredite »erspartet Summe, — selbst unter der Fik- 
tion , dass für sämtliche auf Lager gehenden Posten der Kredit 
ein volles Vierteljahr gestundet würde, was natürlich nur für einen 
kleinen Teil derselben zutrifft, — zusammen: 

17 500 M. 4- 87s M. -|- 560 M. + 400 Bl s 19335 M. 
und im Durchschnitt (ür den einzelnen Grosshändler: 

700 M. + 35 + M. 16 M. as 773,40 M. 

Man wird angesichts dieser Beträge wohl ohne weiteres zu- 
geben, dass der Gedanke, derartige Gewinnquoten könnten die 
Spekulation des Grosshandels beeinflussen, geradezu abenteuer- 
lich ist. 

Aus diesen Ziffern geht aber des Weiteren noch hervor, dass 
auch die subsidiär vorgeschlagene Aufhebung der Zollkredite, nach 
deren Durchführung man ein Aufgeben der nur spekulativ be- 
nutzten Privattransitläger aus eigener Initiative ihrer Besitzer er- 
warten zu können glaubt, kaum ernstlich in Frage kommen kann. 
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Es ist fichtst dass ein rechtlicher Anspruch oder eine moralische 
Begründung dieses Kredites auf Seiten des Händlers nicht besteht; 
die Stundung stellt sich eben lediglich als eine praktische Mass- 
nahme zur Verminderung der zolltechnischen Schwierigkeit dar. 
Nach den oben angegebenen Ziffern würde bei sofortiger Bar- 
zahlung des Zolls der Gewinn des Zollfiskus selbst in einem so be- 
deutenden Handelsplatz wie Mannheim, nur minimal sein, nämlich, 
wie aus obiger Berechnung sich ergiebt, insgesamt 19 33$ M. Diese 
theoretisch gewonnene Ziffer ist aber de facto viel zu hochge- 
griflen, da bei der Berechnung die Fiktion gemacht war, dass das 
fr. Quantum Getreide uisgesamt am ersten Tage des Halbjahrs 
auf Lager gebracht ist und erst am letzten Tage vom Lager 
geht, während, wie wir sahen, die durchschnittliche Lagerfrist 
nicht 6, sondern nur iVs Monate beträgt. Daraus ergiebt sich, 
dass der dem Zollfiskus hierbei entgehende Betrag kaum hhureichen 
würde, um die enorme Steigerung der zolltechnischen Arbeit, die 
bei Fortfall oder selbst bei Einschränkung des Zollkredites ent- 
stehen müsste, entsprechend zu bezahlen^). 

Ebenso frrtümlich ist die weitere Behauptung, die Vorräte in 
den Transitlägem drückten die Preise und veranlassten Unver- 
käuflichkeit des einheimischen Getreides in ihrer Eigenschaft als 
visibte supply. Vor allen Dingen ist wohl offensichtlich, dass die 
durchschnittliche Vorratsmenge von noch nicht 60000 1 bei einem 
Gesamtgetreideverkehr von mehr als einer Million tons (in 1896) 
um so weniger Einfluss haben kann, als sie selbst ja doch nur 
einen geringen Bruchteil der überhaupt am Platze lagernden Ge- 
treidemengen darstellt; haben doch allein die Öffentlichen Lager- 
häuser eine Kapazität von fast Millionen Doppelzentner. Auch 
ist nicht einzusehen, weshalb die betreffenden Vorräte unverzollt 
einen grösseren Einfluss haben sollten, als verzollt; alles dies 
unter der — kaum zu beweisenden — Annahme, dass bei den 
heutigen Welthandelsverhältnissen nicht ein lokaler Vorrat die 

1) Kein durcbscblageader Grund für <iie Uerechügung des ZuUkredites ächeiiU 
«M die von konmcnieUer Sdte oft geltend gemachte Tlwlndie »t eein, du» der 
Growh todler das Getreide oll gegen KonoMemenl — «Im» tot effektiver Ankonft — 
m besehlen Iwbe, wihiend er (selbst bei sofortigem Verkauf) den Verkanftprds erst 

nach 3 Monaten erhält. Denn daraus — was sich übrigens in den verschiedenen 
Branchen wiederfindet — ergiebt sicli noch nicht das Recht , auf fiskalische Kosten 
ciitbcbadigt zu werden. Auch der Uni^laud , dass die projektierte Acnderung die ka- 
pitabchwscbcn Hendelskreise tn Gmsteo des konxentrietlen KspitaU treSien würde, 
bietet hftchstens ein sosialpolitisclies Bedenken dagegen. 
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Pretsbildimg influieren kann, welche woU von den insgesamt ver- 
ffigbaren Weltvonräten, nicht aber vom zufälligen Ort ihrer Lage- 
rung abhängig ist. 

Es ist aber auch nicht richtig, dass die Privattransitläger durdi 
die Aufhebung des Identitätsnachweises in analoger Weise über- 
flfissig geworden ist, wie die preussischen Staffeltarife. VSefanehr 
bilden sie nach wie vor die Voraussetsung des Transithaadels 
überhaupt, solange die durch die neuere WirtschaftspoUtik des 
Reiches geschaffene Lage anhält, sind also notwendiges Erfordernis 
nicht nur fOr die Seehäfen, sondern fOr alle Handelsplätse, welche 
Durchfuhrhandel treiben. FOr Mannheim kommt hier in erster 
Linie der nach der Schweis in Frage. Dersdbe ist doch mir 
merisch recht beträchtlich, so dass sein gänzliches Fortfallen die 
Bedeutung des Mannheimers Handels empfindlich beeinträchtig 
gen würde. Ein solches FortfoUen wäre aber um so eher «1 
erwarten, als Mannheim in diesem Punkte zwei gefährliche Konkur- 
renten in .Genua und Marseille hat Die starke Inanspruch- 
nahme dieser Mittelmeerplätae, die heute schon stattfindet, ist 
darauf surfickzuföhren, dass das sUdrussische Getreide, sowie die 
Crescenz Ungarns und der unteren Donauländer transpot t tech o isch 
für grosse Teile der Schweiz auf diesem Wege schneller') zu be- 
ziehen ist, als der Import Aber Mannheim zulässt Dazu konmiit, 
dass Oesterreich neu«rdings sein Getreide vielfach direkt in die 
Schweiz absetzt. So stellte sich die Versorgimg der Schweix — 
abgesehen von der Mannheim (wenigstens effektiv) nicht passieren- 
den deutschen Crescenz aus Bayern, Württemberg und Südbaden 
— im letzten Jahrzehnt folgendennassen: 





Transit-Verke 


hr Aber 


Aasfu hr m 




Mannheim 


Genua 


Marseille 


Oesterreich 


1885 


40355 l. 


65 9 «3 t. 


46446 U 




1886 


3695s • 


3«5»6 » 


30318 » 




IS87 


41886 • 


34335 » 


43860 > 




1880 


14876 » 


31020 * 


73740 » 




1889 


14389 . 


32 696 » 


96 697 » 




1890 


1 8 09 1 » 


34 603 . 


liS 277 » 




I89I 


26534 » 


59 u68 » 


120577 » 


65847 t. 


1899 


37 800 • 


41 129 » 


86081 > 


36106 » 


1893 


40004 » 


64413 » 


96779 > 


44990 > 


1894 


13 010 > 


133543 » 


nkM ennitlelt 


4Sto6 » 



Nach Beseitigung der Transitläger müsste der Schweizer Im- 



i) Die Saehlut OdcH»<j«iim wihrt etwa 8 TVige, der Laadtnuisport von dort 
in du ImKce louim die Reiche Zeit. 
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porteur, der Ober Mannheim besielien wollte, den Zott erst sahleni 
und dann durch Verwertung des Ausfuhrscfaeins sich wieder su- 
rOckerstatten lassen, was nicht nur Umstände macht, sondern auch 
wegen der damit vedcnöpften Festlegung des Kapitals, Provision- 
aahlung etc. direkt verlustbringend ist; resp. der Hannhehner 
Transithindler könnte nicht zum gleichen Preise, wie der Mar- 
seiller oder Genueser anbieten. Femer ist der Abnehmer, spesiell 
der Muhlenindustrielle, selten geneigt, den gekauften Posten auf 
einmal m beziehen; es bildet fast die Regel, das« er kauft zur 
Lieferung in bestimmten vereinbarten Raten oder »su beziehen 
nach Bedarf«. Reine Transitläger aber können dfie gemischten 
niemals voll ersetzen, weil sie nicht die fiSr den Handel unbedingt 
nötige Freiheit in der Verwendung der Ware bieten. Das einmal 
auf ihnen lagernde Getreide kann in der Regel nicht mehr in den 
Inlandskonsum übergehen. Diese Möglichkeit ist aber lur den 
Importeur unbedingtes Erfordernis, da er bei der Einfuhr nicht 
schon zu bestimmen im Stande ist, welche Sorten und welche 
Bruchteile nach dem Ausland und welche ins Inland gehen wer- 
den. Er kann selbst in die Lage kommen, einen Posten, den er 
etwa für ratenweise Lieferung in die Schweiz verkauft hat, teil- 
weise his Inland abzusetzen und sich von neuem zu decken. Diese 
FunktkMien der BCannheimer Privattransitläger machen sie auch 
an diesem Platz, wo eine Mischung von in- und ausländischem 
Getreide nicht stattfindet und nie stattgefunden hat, zu einem 
notwendigen Korrelat der Zollgesetzgebung, und es ist durchaus 
irr^, anzunehmen — wie z. B. Graf v. Posadowski-Wehnem in seinen 
oben citierten Worten, — dass dieselben dort, wo sie nicht den 
Zwecken der Getreidemischung dienen, nur den Charakter von 
bequemen Zolllcreditlagem haben und sonst kommerziell wertlos 
sind. Es ist deshalb erfreulich, dass man dem Wunsch nach Auf* 
bebung derselben bis jetzt nicht Folge gegeben hat, wenn auch 
anscheinend die Gefalir diesbezüglicher Eingrifie noch nicht vor- 
fiber ist>). 

G. Der durch die heutige Rechtslage geschaffene Zustand. 

1) D«r QetraiitelMiMl«!. 

Abgesehen von diesem Zustand einer gewissen Unsicherheit 
über die Fortexistenz jener äusserst zweckmässigen Institute hat 

t) DMidieTruiiithger fibrigcas groatenWert ftr dcnKri^ifidl lialMn, iit oben 
Klvon erllttteit. 
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die Aufhebung des Identitätsnachweises für den Getreide- und 
Mehl-Handel Mannheims überaus günstige Wirkungen gehabt. 

Was zunächst den Getreidehandel anlangt, so können wir uns 
bei dem erdrückenden Uebergewicht, welches Weizen darin spielt. 



auf diesen beschränkea 


. Es betrug 










Hafenverkehr: 


Bah nverk ehr. 






Ankunft 


Abgang 


Ankunft 




1893 




328 736 


4147 t. 


729 l. 


102 260 L 


1893 




346240 » 


7740 » 


844 » 


271 2C3 » 


1894 




370895 » 


S8585 » 


618 > 


304638 » 


189s 




443073 » 


33490 » 


873 » 


35547a . 


1896 




502033 » 


29 676 » 


1 414 » 


381411 » 


1897 




266 736 > 


24 823 > 


I 912 > 


373105 • 


Halten wir daneben die Ziffern der deutschen Geti 


reideausfuhr 






Weizen 


Roggen 


Hafer 


Gerste 




1S92 


244 


891 


473 


9567 




»893 


393 


371 


376 


8335 




1894 


79 191 


49713 


33759 


19405 




1895 


69911 


35 99» 


51427 


49 o«4 




1896 


75214 


38 333 


30377 


20968 




1897 


17« 380 


106435 


21 363 


18 515 



so kann kein Zweifel darüber herrschen, dass die geänderten Zoll- 
verhältnisse überaus vvohlthätig gewirkt haben. Durch die gleich- 
zeitige Aufhebung der Staffeltarife und des Identitätsnachweises 
in Form der Einfuhrschcinc, welche mehr wie Ausfuhrscheine den 
Export begünstii^eii, ist der süddeutsche Markt von der Konkur- 
renz des norddeutschen Weize ns so gut wie völlig entlastet wor- 
den, was schon aus der Abnahme der Bahn-Anfuhr zu schliessen 
wäre. Dieser gewann seine alten Absatzgebiete in ziemlich voll- 
ständigem Umfang zurück. Endlich wurde es der süddeutschen 
Crescenz wieder ermciglicht, ihren ehemaligen Export nach der 
Schweiz wieder aufzunehmen, wenn auch nicht in dem früheren 
Umfange. Dies rührt teilweise daher, dass die deutsche Bevöl- 
kerung inzwischen wesentlich gewachsen ist, der heimische Konsum 
deshalb mehr erfordert, teilweise auch daher, dass durch die 
Umwandlung des Mühlengewerbes vom Mahlstein zur Walze die 
Spelzkerne weniger geeignet für die gro.s.sen Mühlen geworden 
sind (weil zu weich). Oer Export süddeutschen Getreides be- 
trifft vor allem Weizen und Spclzkerncn aus Oberbaden , dem 
Seekreis, dem südlichen Bayern und Württemberg; in geringc- 
rem Umfang einheimischen Roggen, sowie in nicht unbeträcht- 
lichen Quantitäten Gerste aus dem Seekreis und Breisgau \ Hafer 
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wesentlich nur aus Bayern und Württemberg. Auch dadurch 
wurde Raum geschaffen zur Aufnahme ausländischen Getreides. 
Endlich wirkte in dieser Richtung der neueste Aufschwung der 
Rheinschiffahrt bergwärts, vor allem nach Strassburg, wodurch 
der Elsass in verstärktem Masse als Absatzgebiet herangezogen 
wird. Das plötzliche Wiedererstarken der Bahnanfuhr in 1895 ist 
im Wesentlichen der aussergewöhnllchen Trockenheit und Hitze 
des Sommers zur Last zu legen, welche die Rheinschiffahrt teil- 
Mreise stark lahmlegte. 

a) 0«r MdühandaL 

Ein ganz analoges BUd ergiebt sich auf dem Gebiete der 
MfiUerei und des Mehlhandels. Auch hierbei handelt es sich fast 
ausschliesslich um Weizenmehl. Zwar giebt es auch in Süddeutsch- 
land noch veremzelt Handelsmühlen für Ro^en, z. B. in Worms 
eine, und manche vermählen Roggen wenigstens nebenbei, so die 
mehrfach genannte Ludwigshafener. Immerhin ist sowohl der 
Konsum wie die Verarbeitung und der Anbau von Roggen in 
Süddeutschland, dessen Ertrag übrigens noch grossenteils nach 
der Schweiz geht, überaus geringfügig und geht dauernd zurück, 
so dass er für die Gesamtgestaltung der Handekverhältnisse 
keine Rolle spielt, und sich in der Hauptsache auf Fabriken 
von Sprit und Presshefe beschränkt. Da man info^edessen das 
für den Konsum erforderliche Quantum importieren muss und hier- 
itir wesentlich die Crescenz des nördlichen Deutschland oder gar 
des russischen Reiches in Frage kommt, von wo die Entfernung 
eine ziemlich weite ist, so bezieht man dasselbe in der Regel schon 
in verarbeitetem Zustande als Mehl von den grossen norddeutschen 
HandelsmUhlen, im unverarbeiteten Zustand nur soviel, ab zur 
Vermischung mit der zähen einheimischen Crescenz erforderlich 
ist; der Bezug dieser letzteren erfolgt fast ausschliesslich direkt 
vom Landwirt, während der einheimische Mehlhandel dch, soweit 
er nicht hierbei den Zwischenhändler spielt, ausschliesslich wieder 
mit der Produktion der süddeutschen Mühlen an Weizenmehl be- 
fasst. 

Das Weizenmehl der norddeutschen grossen Mühlen ist so 
gut wie vöUig wieder vom Markte verschwunden. Nur in einigen 
Regionen Siiddeutschlands (Eisass-Lothringens, der Pfalz und des 
Nahe-Gebietcs) wird zur Zeit noch solcher in geringem Umfang 
bezogen. Die grösseren Bemühungen der norddeutschen Weizen« 
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niüUer, ihr süddeutsches Absatzgebiet trotz der wenig günstigea 
Umstände festzuhalten, sind wohl darauf zurückzuführen, dass das 
Ausland — namentlich England seit 1880 seine Mühlenindustrie 
ausserordentlich verbessert und gesteigert hat und im Gegensatz 
zu früher jetzt im Stande ist, Weizen jeder Art, milden, halb und 
ganz harten zu vermählen ; infolgedessen für den Import deutschen 
Weizens günstig ist, während der Import deutschen Mehles heute 
Schwierigkeiten macht. Immerhin bat sich der Export der deut- 
schen Mühlenfabrikate, der ja aus den erwähnten Ufsachen nur 
die ersten Jahre der Zollära völlig darniederlag, langsam aber 
stetig gehoben. Er betrug in den früheren Jahren: 

I. Mai 1892/93 12094a t 

» » 1S93/94 159230 » 

» » 1894/95 181 978 » 

» » 1895/96 187 359 » 

Die VerkchrszifTeru für Mannheim in Mehl und Muiilenfabri- 
katcn lauten: 



Lndwigshaf en 


Jahr 


Mannheim. 


Anlcmft 


Abgang 


ADkund 


Abgang 


per Schiff 


per Bahn*) 




per Schiff 


parBahn*) 


3686 t 


«3565 t 


1892 


913S t 


». 

»3 104 t 


4367 » 


15178 . 


1893 


14026 » 


1 6 089 » 


3439 • 


10504 » 


1894 


9124 . 




2536 » 


31144 > 


1895 


7 272 » 


SI09S » ^ 


1213 » 


48965 » 


TS96 


1 5 760 » 


16317 » 


4720 » 


5*230 • 


1897 


27423 » 


26 720 » 



Wir sehen, wie die vor Aufhebung des Identitätsnachweises 
äusserst starke Zufuhr norddeutschen Mehles rheinaufwärts und sein 
Abgang per Bahn auffallend sinkt. Dies ist wesentlich damit zu 
erklären, dass die norddeutschen Weizenmehle sich in Konkurrenz 
mit der süddeutschen Mühlenindustrie nicht auf dem Markt halten 
können und der Mehlverkehr sich somit immer mehr wieder auf 
Rog^nmehl beschränkt. Hinzuweisen wäre auch hier auf die Zu- 
nahme des Versands per Schiff auf Kosten deijenigen per Bahn. 
Im übrigen hatte die Trockenheit des Sommers, wie regelmäss^ 
Störungen im Wasserbetrieb, die Folge, die Stellung der grossen 
Dampfmühlen auf Kosten der WassennttUen zu stärken und Kund- 
schaft zuzuführen. — 

Neben diesen allgemeinen Wirkungen hat die Aufhebung 

1) Die fibenricfende Gitae des AbgMigi per Bahn ist natörlich anf die Mam* 
h^RMF ubA Lirilw igihafe inr fjnmun DanpfinlOilcD snrttckrafthfco. 
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des Identitätsnachweises für die südwestdeutschen MUblen noch 
insofern eine fühlbare Erleichterung geschaffen, dass sie jetst 
völlig freie Wahl in Bezug des Rohmaterials sur Herstellung 
von Mehl haben und nicht mehr durch komplizierte Uarktver- 
hSltnisse zur Verarbeitung unbeliebten und wenig backföhigen 
Getreides gedrängt werden, also vollwertige Qualität wieder pro- 
duzieren können, abgesehen von dem FortM der mannig- 
fachen zeitraubenden und lästigen KontroUmassregeln. Dagegen 
kommen die in § 7 Ziifer 5 den Mühlen zugewiesenen Erleich- 
terungen bei Ausfuhr ihrer Produkte wesentlich nur (Ur die nahe 
der Schweizeigrenze gelegenen Mühlen des südlichen Badens etc. 
ab vorteilhaft in Betracht; denn einmal haben die Mühlen der 
nördlicheren Bezirke ja auch vorher schon Getreide zum Zweck 
der Verarbeitung mischen müssen, andrerseits ist ihr Deport nach 
der Schweiz in feinen Mehlen nur gering und beschränkt sich im 
wesentUchen auf geringwertige Mehlsorten zu Futterzwecken, Brannt- 
weinbereitung u. drgL 

9) D«r UniMts der Biiilahnclieiiie. 

ZumSchluss noch ein paar Worte über den Umsatz der Ein- 
fuhrscheine. 

Man hatte die Befürchtung geh^, dass dieselben börsen- 
mässtg gehandelt und damit ein neues Spekubtkinsmoment in 
den Getreidehandel hineingetragen werden würde. Diese Befürch- 
tung hat sich jedoch nicht bestätigt. Die Scheine gehen vielmehr in 
der Regel nur durch eine Zwischenhand, und diese bildet entweder 
eine Bank oder ein Getreide-Agenturgeschäft DerDanziger, 
Stettiner ^) etc. Exporteur steht mit diesem seinem Abnehmer in 
regelmässiger Geschäftsverbindung und übersendet die ihm auage- 
fertigten Scheine direkt an die resp. durch Vermittlung der fr. Bank. 
Da Deutschlands Ausfuhr beträchtlich geringer ist ab die Einfuhr, 
werden dieselben fast zum vollen Zollwert gehandelt; abgezogen 
wird nur ein geringer Betrag für Zinsvergütung der ungefähr zwi- 
schen 20 und 40 tdi pro Tonne schwankt, je nachdem die Scheine 
noch längere oder kürzere Zeit laufen, und welcher zugleich eine 

l) In Mannheim werden selbstverständlich auch Einfuhrscheine über süddeutsches 
Getreide gehandelt, das von kleinen badischen, bayrischen und wüiltembergischcn 
Hindiera nach der Sdiwdt exportiert in. De aber dieee Qoantkiten relathr sehr ge- 
ring dnd I beeoodeie im Ver^lcicli «t der Stdbeg KaimlieiBH ele ImpectliBfai , ao 
bildep die norddeiiticbcw qeenlitMtiT weiteni dco widitiicraD Bnchtefl. 
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geringe Vermtttlungsprovision einschliesst. Durch die Bestimmung, 
dass die Scheine auch zur Entrichtung anderer ZoUgefiUIe verwend- 
bar sind, sowie durch den Umstand, dass an einigen Handelsplätzen 
Exporteur und Importeur identisch sind, wird die Zahl der im Ver- 
kehr befindlichen Scheine noch verringert, so dass für den über- 
wiegenden Teil der deutschen Emfuhr Scheine nicht verwendet 
werden können. Der Umstand, dass die Einfuhr viel grösser Ist, 
als die Ausfuhr, dass also Einfuhrscheine nur in geringer Quan- 
tität im Verkehr sind und kein grosser Profit daran zu verdienen 
ist, hat denn thatsächlich auch die beabsichtigte Folge gehabt, 
dass sie nicht zu Börsenpapieren geworden sind. Soweit Banken 
selbst sich mit dem Umsatz dieser Scheine befassen, eigSnzen sie 
dies Geschäft in der Regel damit, dass sie gleichzeitig filr die betr. 
Firmen, mit denen sie in diesem Punkt in Geschäftsverbindung 
stehen, die nötige Sicherheit bei der Zollbehörde (fkr den ihrem 
Transitlager zu gewährenden Zollkredit gegen Provision leisten, d. 
h. es ist im Grunde nichts anderes als ein Dtscontgeschaft 

Die weitere Befürchtung, dass Exporteur und Importeur sich 
koalieren könnten, um den Gewinnst der Scheine zu teilen und 
dem Landwirt den ihm durch den ZoU zugedachten Profit zu ent- 
ziehen, hat sich ebenfalls als unbegründet erwiesen. — Dem Impor- 
ten r ist gar nichts daran gelegen, dieserhalb mit dem Exporteur 
direkt in Verbindung zu stehen. Abgesehen davon, dass er für 
die jeweilig benötigten Quantitäten passende Scheine beim Zwi- 
schenhändler weit besser zusammenzustellen in der Lage bt, will 
er natttriich Einfuhrscheine nur aUe Vierteljahre je einmal kaufen, 
wenn er den fällten Zollkredit zu zahlen hat. Dies geschieht 
innerhalb des ersten Monatsdrittels des neuen Quartals; und na- 
türlich sucht er auch solche Scheine zu bekommen, welche dann 
möglichst kurz vor Ablauf stehen, weil sie so am büUgsten 
sind. Immerhin sind Dank der momentanen starken Nachfirage in 
diesem Zeitpunkt die Scheine fast zum vollen Wert, höchstens mit 
je 10 ^ Verlust zu verkaufen. — Der Exporteur will aber seine 
Scheine baldmögUchst losschlagen, weil sie ja mit jedem Tage Zeit- 
veriauf geringwertiger werden und gleichzeitig Zins verloren geht 
resp. Kapital festgelegt bleibt. So bleibt der Umsatz durch eine 
Zwischenhand noch immer die rationellste Form trotz der dabei 
in Abzug kommenden Provision, die freUich pro dz. nur nach 
Pfennigen rechnet. Die länger laufenden und zur Unzeit ablau- 
fenden Scheine gehen meist an kleinere Provinzialfirmen oder auch 
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an solche, deren Zollkonto schon voll ist. 

Uebrigens wäre dazu noch zu bemerken, dass ja nur ein ge- 
ringer Bruchteil der in Frage kommenden Privattransitläger den 
betreffenden Importfirmen zu eigen gehört oder als Lagerraum 
für längere Zeitperioden gemietet ist. Im grossen Ganzen findet 
die Lagerung, auch wenn sie in Säcken geschieht, in den envähn- 
ten öffentlichen Lagerhäusern statt. Dann sind es natürlich die 
Verwaltungsorgane derselben, welche den Zoll bezahlen, resp. die 
Einfuhrscheine kaufen, und der Importeur hat nur den Zoll pro 
rata der auf ihn entfallenden Quantität an dieselben zu entrichten, 
was gleichzeitig mit der Abrechnung des Lagerhauses mit der 
Zollbehörde unter Haftung der Ware geschieht. 
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S c h 1 U 8 8. 

Die verschiedenen Typen von Getreidehandelscentren in 

Deutschland. 

Wir haben bereits im Vorwort darauf hingedeutet, dass es 
bei einer Arbeit, wie der vorliegenden, von wesentlicher Bedeu- 
tung ist, das Zufällige, zeitlich oder örtlich Bedingte in den herr- 
schenden Verhältnissen und ihrer Entstehungsgeschichte auszu- 
scheiden, und das Typische und Allgemeingültige möglichst scharf 
herauszuarbeiten. Damit ist jedoch noch nicht ganz genug ge- 
schehen, denn es giebt auch noch verschiedene Typen innerhalb 
derselben Gattung, — angewandt auf unseren Gegenstand: her- 
vorstechende und notwendige Differenzen zwischen den einzelnen 
Zentren des Getreidegrosshandels selbst. Und dessen möchten 
wir noch mit kurzen Worten Erwähnung thun. 

Wie wir schon im Verlauf unserer Arbeit gelegentlich erwähnt 
haben, bahnt sich in der Gegenwart zwischen diesen allenthalben 
eine Spezialisierung und Arbeitsteilung der Art an , dass einige 
wenige mehr und mehr die spekulative Funktion des 
Handels, die Börsen thätigkeit auf sich konzentrieren, 
während den übrigen und zwar speziell den durch die geograjjlii- 
sche Lage und die VerkehrsverhiiRnisse begünstigten, die Aufgabe 
verbleibt, für d i e t h a 1 b a c h 1 i c h e Aufnahme und Ab- 
stossung, Lagerung und Umschlag der effektiven 
Warenvorräte zu sorgen. 

Zu ersteren gehörte von deutschen Städten bis zum Erlass 
des Börsengesetzes , dessen definitiven Wirkungen noch nicht 
sicher erkennbar sind, heute hauptsächlich Berlin, an dessen 
den gesamten inländischen Markt beherrschende Börse Frankfurt 
a. M. seine einstige Stellung als erster deutscher Handelsplatz 
hat abgeben müssen. Hier konzentrierte sich zunehmend der 
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endgültige interlokale und intcrtcniporalc Ausgleich von Angebot 
und Nachfrage, die Nivcllicrung und Feststellung der Preise, hier 
wurde Deutschland als wirtschaftliche Einheit dem Auslände ge- 
genüber repräsentiert. 

Aber das deutsche Reich ist streng genommen keine wirt- 
schaftliche Einheit , sondern eine Zweiheit. Zwei wesentlich von 
einander verschiedene Kultur- und Wirtschaftsgebiete mit verschie- 
denen, teilweise geradezu divergierenden Interessen reichen sich 
in der Gegend Berlins die Hand : das hochagrarische »Altpreussen« 
östlich der I'Jbe , und das vorwiegend industrielle »Reich«, der 
Westen und Süden der Monarchie. Viele Streitpunkte unserer in- 
neren wirtschaftlichen Kämpfe haben ihre Grundlage in dieser Zu- 
sammenschwcissung zweier von Natur ungleicher liruder zu einem 
einheitlich sein sollenden Interesscnf:;cl)iel, und wenige nur sind es, 
wo dieser Gegensatz nicht seinen i'jnfluss mit äusserte. Dies zeigt 
sich ja speziell auch auf dem Gebiete des Gctrcidchandcls, inso- 
fern als das deutsche Reich in der einen Hälfte seines Gebietes 
ein überproduzierendes Getreidcexportland, in Feiner 
anderen ein wesentlich konsumierendes Getreideim- 
portland ist, während teils die klimatische, teils die geographi- 
sche Gestaltung Deutschlands es gleichzeitig unrentabel, wo nicht 
unmöglich macht, dass die beiden Gebiete einander ausgleichen. 
Dieser Umstand hat nun für die Organisation und Gestaltung 
des deutschen Getreidehandels die Folge, dass seine Zentren, so- 
weit sie jener zweiten Gruppe von Rffektivmärktcn angehören, 
sich ebenfalls in zwei entsprechende Kategorien scheiden. Der 
industrielle, südwestliche Teil des Staatsgebietes wird umsäumt 
von einer Reihe nur importierender Aufn ahme platze; dies 
sind in erster Linie die Häfen der Rheinstrasse : Emmerich, Düs- 
seldorf, Duisburg, Ruhrort, Köln, Mainz und Mannheim. Der 
agrarische Teil wird begrenzt von einer Anzahl lediglich deutsches 
Getreide — namentlich Roggen — mit dem auf dem Wasserwege 
aus Russland importierten mischenden und dann nach Kngland 
und Skandinavien exportierenden Abstossungsze ntren ; dies 
sind vor allem die prcussischen Ostseehäfen : Memcl, Königsberg, 
Danzig, Stettin, Lübeck. In ihnen und ihren entgegengesetzten 
Interessen repräsentieren sich recht eindrucksvoll die Interessen- 
differenzen der beiden Reichshälften, welche ihr Hinterland bilden. 

Die aus dieser Situation in letzter Linie hervorgewachsenen 
schweren Interessenkonflikte haben dahin geführt, dass zur Zeit 
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die grosse, das spekulative Geschalt monopolisierende Zentralbörse 
IJcutschlands zu funktionieren aufgehört hat. Keine Vorstellung 
wäre irriger, als die, dass damit der Einfluss der Spekulation 
oder doch der »Papiergetreide« -Spekulation auf die deutsche Preis- 
bildung abgeschnitten sei. Der Ncwyorker Kurszettel über dem 
Komtoirpult jedes Mannheimer Getreidehändlers belehrt darüber so- 
fort eines Besseren. Es ist lediglich das Gegengewicht des 
grossen deutschen Platzes gegen die absolute Herrschaft der über- 
seeischen Spekulation gebrochen worden, ein Gegenwicht, wel- 
ches bei der Eigenart des deutschen Wirtschaftsgebiets für die 
mit Newyork zusammen arbeitenden westlichen Händler freilich 
eher lästig als erwünscht war. Die Machtstellung des grossen 
Handelskapitals des Westens im Getreideverkehr ist ausserordent- 
lich gesteigert, den deutschen Produzenten die Kontrolle des Markts, 
wie unvollkommen immer die Berliner Notizen sie ermöglichten, 
genommen worden. Als die Missernte fast der ganzen Welt im 
letzten Jahre einen Export an Getreide aus Deutschland sogar nach 
Frankreich hinein — zum enten Mal nach langen Jahren lohnend 
machte, konnten Mannheimer Häuser infolge der völligen Unorien- 
tierthett der deutschen Getreidebe^tzer im Nordea dort Getreide 
zu Preiseii aufkaufen, die mündlich gewesen v^n, wenn nidit 
die Unterdrückung des Teiminbandds die Wkksnmkelt der inter- 
nationalen Arbitrage gehemmt hätte. 

Indem wir im Vorstehenden die Verhältnisse eines grossen 
deutschen Getreidehandelsplatses kennen gelernt haben, welcher 
im spesÜiscben Sinn ein >£ffektiv«-Handelsplats und ein Auf- 
nahme-Zentrum ist, und sich ganz wesentlich auf diese Funk- 
tion beschränkt hat, müssen wir uns daher zugleich bewusst 
bleiben, dass der Hergang des Getreidegeschäfts an einem solchen 
Platz nicht das Ganze des Getreidehandels umfasst, sondern nur 
einen Ausschnitt daraus, dass mit jener Beschränkung zugleich 
die unvollständige Durchbildung mancher modernen Institutionen 
des Grosshandels (z. B. des Warrants) zusammenhängt und dass 
endlich ein solcher Platz, mag er sich auch an der spekulathren 
Preisbildung nicht selbstthätig mit beteiligen, dennoch der Ein- 
wirkung dieser spekulativen Preisbildung, die er andern Plätzen 
Überlässt, sich nicht entzieht, ja ihre Einwirkung ebensowenig zu 
entbehren vermag, wie den modernen Verkehr Überhaupt 



Digitized by Google 



[549] 



Anlagen. 



Anlagen. 



1$. Aus dem vor ErUns des Böraengesetxes geltenden HandeU- 
gebranch der Mannheimer B5r8e vom 15. Febr. 1888 (Getreide). 

§ I .... Haben \' ertraf^schliesscnde in einem und demselben Ar- 
tikel auf einen und dcnscllicn Teiinin meiirere Geschäfte mit einander 
gemacht, so werden die .Ankaufe mit den Verkäufen nach Massgabe 
der gehandelten Mengcu in der Reihenfolge mit einander ausgeglichen, 
dass je die beiden ältesten Abschlüsse u. s. w. mit einander verrechnet 
werden. Fordemngeo ans den vor dem Beginne desTenntng oder bis 
zum 15. des Termin-Monats stattfindenden Ausgleichungen sind Bütte 
des Monats SU berichtigen : Verpflichtungen an den nach dem 15. statt- 
findenden Ausgleichungen am folgenden Vormittage zu erfüllen. 

Die aus einem Lieferungsvertrage sich ergebenden Rechte können 
nur mit Zustimmung des anderen VertragschUessenden an eben Dritten 
abgetreten werden. 

§ 3, Bei F\fTektiv-Geschäften ist der Kaufgegenstand am Tage des 
Vcrtragsabsclilusses vor 6 Uhr abends dem Käufer zu überweisen. Bei 
Lieferungsgeschäflcn hat die XTeberweisung durch die Ausstellung oder 
durch die Uebertragung von Kündigungsscheinen zu erfolgen. 

Die einem EingangszoU unterliegenden Waren sind dem Empfänger 
vensoUt su flberweisen. 

§ 4. Dem Käufer resp. dem Indossatar des Kflndigungsscfaeines 
als dessen Inhaber ist die genaue Besichtigung der angewiesenen Ware^ 
sowie die Entnahme von Proben bis cum Gewicht von x kg von jeder 
überwiesenen Partie xu gestatten. Zu diesem Zwecke hat derselbe in 
den Stunden vormittags von 9 bis 11 oder nachmittags von 3 bis 6 Uhr 
auf dem Comptoir des AMiefercrs sich zu melden. 

§ 9. Einwendungen ^'cqen die BeschaÜenheit der überwiesenen 
Ware sind spätestens an der zweiten nach Ablauf der im § 12 für die 
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Kttndigangsscheme festgeBetzteii UebertngnpgBfrist stattfindenden Bdne, 
und zwar bis längstens mittags laVt Ubr, dem von dem Bönenvor- 
Btande ernannten Börsenbeamten mittelst offenen Schreibens snrBdiMn- 
diguQg an den Ablieferer nebst dem mit der Bemerkung >verweigertc 

versehenen Kündigungsschein 17) zu übergeben. Der Börsenbeanite, 
in dessen Verhinderung die vom Börsenvorstande mit dessen Vertre- 
tung beauftragte Person , hat mittelst Anschlags von dieser Thatsache 
der Börse Kenntnis zu geben. Ist der Ablieferer auf der Börse nicht 
anwesend, so gilt der Anschlag im Börsenlokale und die Emtragung 
in diia Kündigungsregister als gültige Zustellung an denselben. Erfolgt 
eine sokhe Einwendung in der angegebenen Frist nicht, so wird die 
angewiesene Ware als genehmigt betrachtet Später erhobene, sowie 
mttndliche Einwendungen bleiben unberflcksichtigt 

Bei Effektivgeschäften hat die Einwendung gegen die Beschafien- 
heit der Wne längstens an der zweiten Börse nach geschehener Ueber- 
we»tmg lu erfolgen. 

§ 6. Als Ort der Abheferung sind, sofern ein anderes nicht verein- 
bart wurde, sämtliche an den Ilafenkanälen belegene Lagerräume oder 
ein im Hafen liegendes Schiff zulässig. 

§ 7. Bei der Empfangnahme der Ware muss längstens 24 Stunden, 
nachdem der Kündigungsschein perfekt geworden ist (§ 18) begonnen 
werden. Dieselbe muss spätestens am sehnten Tage, abends 6 Uhr, 
vom AussteDimgstage des Kündigangsscheines an gerechnet, wddicr 
Tag als eisberTag zählt, vollendet sein. BeiKItaidigung aus Schiffes 
muss die Empfiwgnahme am 8. Tage vollendet sein. 

Bei Effektivgeschäften muss die Empfangnahme binnen «4 Stunden 
nach abgelaufener Einwendungsfirist begonnen werden und der Empfang 
innerhalb 8 Tagen, vom Tage der Ueberweisung an gerechnet, welcher 
Tag als erster Tag zählt, beendet sein. 

Bis zum Ablaufe dieser Fristen lagert die Ware auf Kosten und 
Gefahr des Verkäufers. Von da ab hat die beiden letzteren der säu- 
mige Empfänger zu tragen, auch die Verbindlichkeiten zu vihernehmen, 
sowie alle Folgen zu tragen, welche durch die verzögerte Empfangnahme 
dem Ablieferer erwachsen. 

//. Msätut^ Uber Menge und Besekt^enkdi der IVnre, 

% 10. Falls nicht nach Muster gehanddt oder im Rauf- besw.Lie- 
femngsveitrage nicht ausdrlidclich ein anderes festgesetzt worden ist, 
kommen folgende Bestimmungen zur Anwendung: 

t. Die Preise werden pro 100 kg Netto bestimmt. 

2. Als lieferbar gilt jede Ware von guter, gesunder, trockener Be- 
schaffenheit, gleichviel ob neu oder alt oder neu und alt gemischt. 

Sämereien, Körner und sonstige fremde Bestandteile, wie sie in 
der betreffenden Frucbtgattung hin und wieder zu wachsen ptlegen, 
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dürfen in Weizen höchstens bis zu 4"/«'. Roggen höchstens bis zu 
3°/o, in Hafer höchstens bis zu 5^/0 der Körnerzahl enthakeu sein. 
Ware, in welcher tich ttber 3^/0 ausgewachsene KOmet befinden, bI 
von derUefenmg aiUfeschlMsen. Ausgewachsene Könier werden nicht 
stt den fremden Bestandteilen gesäUt 

Bei Weisen sind von der Lieferung ansgeschlossen: ägyptischer, 
indischer, gedörrter, die unter die Gattung Cubanca fallenden Sorten, 
sowie Rivett- oder sogenannter Rauhweizen ; auch eine Ware, die nsefar 
als 6°/o derartiger Körner enthält, ist nicht lieferbar. 

Bei Roggen ist gedörrte Ware oder gedörrt untl ungedörrt ver- 
mischt, lieferbar, Enos-Roggen und ähnliche mit Steinen besetzte Sorten 
sind nicht lieferbar. Weizen im Roggen soll nicht als fremder Bestand- 
teil gelten, er darf jedoch nicht mehr als 4 "/o der Körnerzahl ausmachen. 

Bei Mais sind alle Sorten ohne Unterschied der Farbe lieferbar. 

^ Getreide güt ferner nur dann als Hörbar, wem dcrHeklo- 
Uler aundestens folgendes Gewicht hat: 

a. bd Weisen 75 kg 

b. > Roggen 70 » 

c. > Hafer 43 » 

Die Ermittlung des Naturgewichts erfolgt durch den Normal<MesSp 
apparat der Börse ; so lange dieser nicht aufgestelU ist, durch einen 
vom Börsenvorstande zu ernennenden Messer. 

4. Das Getreide kann sowohl geschüttet als gesackt überwiesen 
werden. 

5. Die Kündigung kann nur in Parlicn von 50 000 kg erfolgen und 
ist für je 50 000 kg nur ein Lagerplatz zulässig. Die 8 Hallen der Mann- 
heimer Getreidelagerfaans-GeseUschaft gelten für einen Lagerplau ; ebenso 
gelten die Sik>speicher der Mannhcinier Lsgerhans-GeseUschaft, sowie 
das dieser Gesellschaft gehittrende Gniber*sche Lsgeihaus filr je einen 
Li^eiplats. 

///. l o/n Liejermgs- Geschäfte imUsondere. 

§ II. Ist beim Lieferungsgeschäfte ein fester Lieferungstag nicht 
bedungen, sondern für den Zeitraum eines Monats gehandelt worden, 
so hat der Verkäufer das Recht, die Ueberweisung zur Empfangnahme 
(Kündigung) an jedem Borsentage des fraglichen Monats vorzunehmen. 
Schliesst jedoch der betreffende Monat mit einem Tage, an welchem 
eine Börsenversammlung nicht stattfindet oder mit den israelitischen 
Neujahrstagen oder dem israelitiKhen Versöhnungstage» so awss die 
Kündigung spätestens an dem unmittelbar vorhergehenden Bdrsentage 
erfolgen. 

§ la. Die Kündigung einer Ware hat an der Böne in dem dafltr 
bestimmten Kündigungsraum, und zwar in der Weise zu geschebot, dass 
die voischiif t s m issi g en , die gekündigte Menge, den Kttodignogspceis 
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und die Lagerstelle angebenden Kündigungsscheine dem mit der Ent- 
gegennahme der Kündigung beauftragten Burbenbeamten, und zwar vor 
Ablauf der ersten Hälfte der Börsenstunde (12^2 Uhr) doppelt ausge- 
fertigt abergeben werden. Am Ende des Lieferungsmonats kann jedoch 
die Kündigung bis i Uhr 15 Minuten m vorstehender Weise erfolgen. 

Der Börsenbeamte schlagt ein Exemplar des Kfindigungsscheines 
sofort nach erfolgter Eintragung an der Börse an, wfthrend er das zweite 
Exemplar dem im Kündigungsscheine bezeichneten Käufer der Ware 
behändigt. Ist dieser auf der Börse nicht anwesend, so gilt der An- 
schlag im Börsenlokale und die Eintragung in das Kiindigungsregister 
als gültige Zustellung an den Käufer. Der erste Empfänger der Kün- 
digung hat das Recht, den Kündigungsscheiu durch Indossament weiter 
zu übertragen und jedem Indossatar steht diesellie Befugnis zu. Will der 
erste Empfänger der Kündigung oder der Indossatar von diesem Rechte 
Gebrauch machen , so muss er dasselbe sofort oder spätestens an der 
nächstfolgenden Börse ausüben, indem erinnerhalb der ersten f&nf Mi- 
nuten nach Beginn der nächstfolgenden Börse den Kündigungsscheiu» 
mit seinem Indossament versehen, an den Börsenbeamten sur Aushän^ 
digung an seinen Indossatar (Nach>Indossatar) überliefert. Die Wetter^ 
Übertragung des Kündigungsscheines ist nur noch im Kündigungsraum 
zulässig. Der Inhaber des Kündigungsscheines hat im Kündigungslokalc 
seinen Indossatar durch den Bürsenbeamten aufrufen zu lassen. Will 
dieser weiter indossieren, so hat er auf der Stelle ohne jede Unterbrech- 
ung seinen Nach-Indossatar in gleicherweise aufrufen zu lassen, indem 
als leitender Grundsatz angesehen wird, dass alle Nach-Indossamente 
im Kündigungsraum in rascher Folge durch Aufrufen erfolgen müssen. 
Als verpflichteter Empfänger gilt der, welcher, nachdem er als Indos- 
satar aufgerufen worden ist, keinen Nach«Indossatar auf «ter Stelle an- 
giebt, mithin als letster Inhaber des Scheines erscheint und als solcher 
auf der an der Börse angehefteten Doppelschrift des Künd^ngsscheines 
verzeichnet wird. Die Umlaufsfahigkeit des Kündigtugsscheines hört 
hiermit auf. Erfolgt die Kündigung Ende des Lieferungsmonats, so 
findet die Uebertragung des Kündignngsscheines nach Börsenschluss 
desselben Tages, und zwar nach Ablauf der oben angegebenen Kün- 
digungsfrist und nachdem der Börsenbeamte die betreffenden Eintra- 
gungen vollzogen, ununterbrochen im Kiindigungsraume in der obigen 
Weise statt. 

Kommt der Kündigungsschein durch Indossament in die Hand des 
Ausstellers dessdben oder eines Indossanten surück, so kann dieser 
Kttndigungsschein zwar weiter übertragen werden, jedoch ist dersdbe 
in diesem Falle iUr alle zwischenliegenden Indossenten als erledigt zu 
betrachten (§ t8). 

§ 13. Hat der erste Empfilnger des Kündigungsscheines nicht in« 
nerhalb der im § la angegebenen Frist und nach Massgabe der dort 
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getroffenen Bestimmungen den Schein übertragen, so wird er als Em- 
pfänger der Ware angesehen und auf der an der Börse angehefteten 
Doppclschrift des Kündigungsscheines als Empfänger vermerkt. 

§ 14. Als KQndigungspreis gilt der durch den Börscmvorstand mit- 
telst Anschlags festgeseUte Tagespreis des vorhergehenden Tages. 

% 15. Der Indossant des KOndigungsscheines haftet seinem Nach- 
manne für die dem Ablieferer, seinem unmittelbaren Vormanne für die 
dem Empfänger obliegenden Verbindlichkeiten, jedoch nur bis zur er- 
folgten Ablieferung der Ware. 

§ 16. Der Kündigungspreis ist für alle Uebertragungen massgebend, 
und es sind, nachdem der Kündifjunc^sschcin perfekt geworden (§ 18), 
die Bctciligtin verpflichtet, den Preisuntersrhied zwischen dem bedun- 
genen und tiem Kündigungspreise am folgenden Vormittage zu bezahlen. 

§ 17. Die gekündigte Ware gilt als vertraglich genehmigt, wenn 
von dem letzten Indossaten (dem Empfänger der Ware) innerhalb der 
im § 5 vorgesehenen Frist eine schrifÜichei die WeigerungsgrQnde ent- 
haltende Einwendung nicht erhoben wird, oder wenn eine erhobene 
Einwendung ihre Erledigung gefunden hat. Die in Gemüasheit 8 5 er- 
hobene Einwendung hat xur Folge, dass alle Uebertragungen, sofern 
solche nicht nach § 12, letzter Absatz erledigt sind, bis zur Erledigung 
der Einwendung in ihren Wirkungen aufgeschoben bleiben. 

Erfolgt nicht, nachdem die Ware l)eanstandet worden, an der 
nächsten Börse bis 12 V 2 Uhr die Anrufung der Sachverständigen (§ 30), 
so gilt die Kündigung als nicht geschehen. 

§ 18. Die Thatsache, dass gegen eine gekündigte Ware keine Ein- 
wendungen erhoben oder die etwa erhobene Einwendung ihre Erledi- 
gung gefunden hat, mithin die Kündigung perfekt geworden, ist vom 
Börsenbeamten durch Anschlag ebenfalls zur Kenntnis der Büfse zu 
bringen. 

§ 19. Die ordnungsmSssige Ablieferung der am Schlüsse des Ter- 
mins gekündigten Ware darf sich selbstverständlich auch über den 
Termin hinaus erstrecken. Es kann jedoch der Empiknger von der 

ihm überwiesenen Ware, unter Anerkennung der vertragsmAssigen Be- 

schaftcnhcit dersell)en, jederzeit sofort Besitz ergreifen, indem er die 
Menge mittelst kubischer Vermessung oder vermöge Abschat/tmg durch 
Sachverstandige vorläufig feststellen lasst und vorbehaltlich endgültiger 
Abrechnung nach dem Ergcl>ni»se der nachträglichen ordnungsmässigen 
Empfangnaiuue und Verwiegung, den Kaufpreis entrichtet. 

/K Vm der Beseitigung sich ergebemkr Anständet sowie von den ßffgen 
der NichkrfUlkmg Ubemmmener Verbindlkhlmkn* 

§ aa Der Lieferer kann angebotene Ware, fiüls sie vom Empfänger 
beanstandet wird, während der ganzen Dauer des Termins durch an- 
dere ersetzen. 
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§ 21. Zeigt sich bei einer bereits begutachteten Ware, nachilem 
die Empfangnahme begonnen und der Bezug teilweise stattgefunden 
hat, das Uebrige als nicht vertiagsmässige, so soll der AbUeferer be- 
rechtigt sein, die nicht vertragsmissige Menge an der auf die BekannCp 
machung des Gutachtens nächstfolgenden Börse, aofem die 
letztere noch innerhalb des Termins fiült, auf Gtond desselben Kflndi- 
gnngsscheines durch Anweisung anderer Ware zu ersetzen. 

§ 22. Ware, soweit solche erst nach Ablauf des Terrains ganz oder 
zum Teil ah nicht lieferbar erklärt wird, gilt als nicht gekündigt, und 
es kommen in diesem Falle die Bestimmungen des § 25 in Anwendung. 

23. Unterlässt es der Käufer, die ihm überwiesene Ware zu em- 
pfangen 7), so kann der Käufer nach seiner, dem Ersteren sofort 
kund zu gebender Wahl, entweder von dem Vertrage zurücktreten, als 
wenn derselbe nicht geschlossen wäre, 

oder er kann, indem er die Ware atif Koden md GefiJu- des 
Kttufeis in einem <Sffentlichen Lagerfaause oder bei einem Dritten nie- 
derl^t, die sofortige Entrichtung des vereinbarten besiehvngsvreise des 
Kfind^gttngs|>reises beanspruchen, 

oder er kann die Ware durch einen Handelsmakler uan laitfiendett 
Preise an der nächsten Büac verkaulini lassen. 

Von (lern VollzUi[je und Ergebnisse des Verkaufs ist der säumige 
Empfänger sofort schriftlic h /u benachrichtigen, welcher Letztere seinem 
Verkäufer neben den erwachsenen Unkosten für den Unterschied auf- 
zukommen h.it, die zwischen dem Erlöse aus dem Verkaufe und dem 
vereinbarten oder dem Kundigungspreise sich ergiebt. 

§ 24. Wird vom Empfanger die Zahlung nicht geleistet und findet 
infolge dessen die Uebergabe der Ware nicht statt, so kann der Ab- 
lieferer nach Massgabe der im vorstehenden Paragraphen enthaltenen 
Bestimmtmgen gegen den Käufer veriahren. 

War mit der Abnahme bereits begonnen, so darf solche wegen 
mapgelnder Zahlung vom Ablieferer onterbfochen werden und es stdil 
äm das Recht zu, mit dem nicht bezogenen Teile der Ware in ^eidier 
Weise zu verfahren, wie im vorstehenden Absätze angegeben. 

§ 25. Halt dagegen der Verkäufer die für die Ueberweisung der 
Ware festgesetzte Frist nicht ein tmd lässt er den Termin verstreichen, 
innerhalb welchem die Kündigung hätte erfolgen müssen, so hat der 
Käufer die Wahl, entweder von dem Vertrage zuruck/^utreien, als wenn 
derselbe nicht geschlossen wäre, 

oder er Imnu auf Erfifflimg bestehen und Schadensersats wegen 
▼eispäteter ErfüBnog beanspruchen, 

oder er kann den Unterschied zwischen dem vertragsmässigen und 
dem Utttmoabrechnungspreise verlangeD, jedoch uidMschadet des Rechtes 
des Käufers, einen erweislich höheren Schaden geltend zu machen. 

Wird vom Käufer Erroilung des Vertrages verhmgt, so ist die neu 
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angewiesene vertragsmäss^ Wue innerhalb zehn Ti^icn, besv. bei 
Schiffeo ümerhalb S Tageii vom Tage der Ueberweuong u gefedmet 
n empfang^. 

Wenn bei Terraingeschäften ein bestimmter Liefemngstag festge- 
setzt wurde, so ist der Unterschied zwischen dem vertragsmässigen 
Preise und dem Preise des betreffenden Tages, sollte dagegen in der 
ersten Hälfte eines Monats geliefert werden, die zwischen dem vertrags- 
mässigen Preise und dem Preise am 15., und fand an diesem Tage 
kam Bfirae statt» von 14, besw. 13. «. a. w. des betveffenden Monats 
sn fei'güien. 

Denk sänmigeo VerUtolier ist von dem gefasslen EntschhiSBe an 
der nach dem abgelaufenen Termine stattfindenden nächsten BOne 
acfariftlkh dosch den Borsenbeamten Nachricht zu geben. Erfolgt in 
der angegebenen Frist keine Erklärung, so geschieht die Abwidcdn^ 
des Geschäftes auf Grund des festgesetzten Ultimo-Abrechnungspreises. 

Bleibt bei Kffektivgesrhäften der Verkäufer mit der Ueberweisung 
der Ware im Verzuge (§ 3), so kommen die Bestimmungen der Art. 355 
und 356 des Deutschen Handels-Gesetzbuches zur Anwendung. 

§ 26. Zur Feststellung des Ultimo-Abrechnungspreises wird für 
jedes Kalenderjahr eine aus 5 Mitgliedern bestehende Kommission in 
der Weise gebildet, dass von den BOrsemnitgliedem durch Wahl, weiche 
in der letzten Woche des Monats November auf Veranlassung des Börsen- 
Vorstandes vortnnehmen ist nnd bei der ein&die Stimmenmehrheit 
entscheidet, acht Mitglieder beseichnet werden. Von diesen 8 Erwihi- 
ten werden 5 zu ordentlichen und 3 zu stellvertretenden Bfi^Iiedem 
der Ultimo-Abrechnung8*Kommission durch den Börsenvorstand ernannt. 

Bei der nach bestem Ermessen zu bewirkenden Feststellung des 
Ultimo-AbrcchnunsTspreises müssen wenigstens drei Kommissionsmit- 
glieder, die bei der jedesmaligen Feststellung des Abrechnungspreises 
unter sich den Vorsitzenden wählen, anwesend sein. Dasjenige Kom- 
missionsmitglied, welches den Vorsitz führt, giebt bei Stimmengleich- 
heit den Ausschlag. 

§ 27. Jeder Vertragschliessende ist berechtigt, falls er es fUr zweck- 
mSss% hüt, den Verzug des anderen Vertragschliessenden durch eine 
auf dessen Kosten von einem Gerichtsvollziefaer oder Notar au&uneh- 
mende Cffentlicfae Urkunde feststellen zn lassen. 

§ 28. Findet sich eine durdi Kitaidigungsschein überwiesene Ware 
am Ablieferungsorte entweder gar nicht vor oder erreicht die vorgefun» 
dene Menge nicht 90% der Gesamtkündigung, so ist der Empfänger be- 
rechtigt, von dieser Thatsarhe dem B<">rsenvorstande Anzeit^e zu machen. 

Letzterer hat, falls der Empfanger einen dahin gehenden Antrag 
stellt, diese l'hatsache mit Nennung der Namen durch Anschlag an 
der Börse zu veröffentlichen. 

Wenn auf behördliche Anordnung die gekündigte Ware nach einem 
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anderen sonst mUisaigen Ablieferangsplatze gebracht werden moss, so 
ist dies kein Grund, die Kündigung für ungiltig zu erklären. 

§ 29. Wird einer der beiden Vcrtragschlicssendcn durch Zahlungs- 
einstellung, gerichtlichen oder aussergerichtlichen Vergleich, Gants- 
eröffhung etr. unfähig, für die demnächstige ErfüUunc: der durch einen 
Lieferiingsvcrtrag übernommenen Verbindlichkeiten die nötige Sicher- 
heit zu gewähren, so soll der Lieferungsterrain augenblicklich abgelaufen 
sein und der ErfüUungstag sofort eintreten. 

Für die Erfüllung ist alsdann für beide Teile der Durchschnitts- 
preis derjenigen Börse imwidemiflich massgebend, vor besw. während 
welcher das Ereignis dem anderen Vertragschliessenden bekannt ge- 
worden ist 

Die später etwa erfolgende Eröfihnng der gerichtlichen Gant macht 
eine derartige Abwicklung nicht rückgängig. 

z6. Ltagerhausbeatimmungen. 

i) Lagerham-Ordnmg 

der »Mannheimer Getrddelagerhausgesellschaftc für Benützung der Ge^ 
treidelagerhallen. Vom März 1876. 

§ I. Die Annahme der Waren zur Einlagerung ist durch die zur 
Verfügung stehenden Räumlichkeiten bedingt 

§ a. Für die eingelagerten Waren wird keinerlei Garantie über- 
nommen. 

§ 3. Die Feuer\'ersicherung hat jeder Einlagerer selbst zu besorgen. 

§ 4. Das Verbringen der Waren auf und vom Lager, sowie die 
vorzunehmenden besonderen Manipulationen, sind durch die Arbeits- 
Icute des Einlagerers auf seine Kosten auszuführen. 

§ 5. In den Lagerhallen darf nicht geraucht und nicht mit Licht 
gearbeitet werden. 

§ 6. Zur Einlagerung sowie zur Abnahme der gelagerten Waren 
sind dem Verwalter doppelt ausgefertigte An- und Abmeldescheine zu 
übergeben, welcher in das eine Exemplar Sackzahl und Gewicht aus- 
füllt und dasselbe dem Einlagerer wieder zustellt, während er das an- 
dere als Beleg aufbewahrt. Bei Verladung aus den Hallen hat der 
Verwalter oder dessen StcUvertreter die Partien anzuweisen, bevor die 
Arbeiter mit der Verladung beginnen. 

§ 7. Die Lagergebühren betragen per reo Kilo und Monat: 
Für Mitglieder der Gesellschaft: 

1. auf Getreide etc. in Säcken 3 Pf, 

2. aufgeschüttetes Getreide, Mehl, Hülsenfrüchte und Säme- 
reien 4 Pf. 

Ware, die vor Ablauf eines Monats wieder vom Lager geht, hat 
für einen vollen Monat Lagergeld zu bezahlen. 
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§ 8. Sämtliclie Gebühren haften auf der gelagerten Ware. 

§ 9. Der Einzug der Lagergebühren erfolgt durch einen vom Auf- 
sichtsrat hierzu Bevollmächtigten. 

§ 10. Die Aufrechterhaltung der Ordnuni? in den Lagerhallen so- 
wie die Führung der Lagerbucher ist dem Lagerhausverwalter über- 
tragen, demen Anordnungen sich die Einlagerer und deren Arbeitsleute 
SU fügen haben. 

2) lUgiement für die Amgaie vm Warranis, 

§ I. Die Gesellschaft stellt jedem Einlagerer auf Verlangen für 

die in seinem Namen bei ihr eingelagerten Waren Warrants aus auf 
Grund der am 8. Mai 1875 erteilten staatlichen Ermächtigung zur Auf- 
bewahrung von Waren in GemAssheit des § 30a des allgemeinen deut- 
schen Handelsgesetzbuches. 

§ 2. Das Gesuch um Ausstellune; von Warrants muss bei der Di- 
rektion schriftlich eingereicht werden unter Beifügung der zur Anmeldung 
auf die Niederlage nötigen Dokumente. Wird das Gesuch eingereicht, 
nachdem die Ware bereits eingelagert ist, so ist das von dem betreffen- 
den Verwalter ausgestellte Duplikat des Anmeldescheins erforderlich. 

§ 3. Oer Warrant lautet an die Ordre des Einlagerers und ist 
durch Indossament übertragbar ; jede Beschränkung des Indossaments 
ist für die Gesellschaft unverbindlich. Der Warrant ist der Gesellschaft 
gegenüber der einzige Titel» welcher zum Bezug der darauf bezeich- 
neten Ware berechtigt. 

§ 4. Der Warrant, wenn er nicht auf kürzere Dauer ausgestellt 
ist, erlischt nach Ablauf eines Jahres vom Tage der Ausstellung an 
gerechnet; derselbe kann nach Verfall erneuert werden. — Auch der 
erloschene Warrant ist der Gesellschaft zurückzugeben. 

§ 5. Duplikate der Warrants werden nicht ausgestellt 

Die KrafüoserkliüniQg eines abhanden gekommenen Warrants ist, 
nach Art 39 des bad Einflihrungsgesetzes zum Handelsgesetzbuche, 
besw, Art. 73 der allgemeinen deutschen Wechselordnung und Art 4 
des Einfuhrungsgesetzes hierzu, bei dem Grossh. Amtsgericht Mannheim 
ZU erwirken, und kann nach Einleitung des Amortisationsverfahrens bis 
zur Amortisation des Warrants die Ablieferung der Ware nur gegen 
entsprechende Sicherheitsleistung verlangt werden. 

§ 6. Samtliche Gebühren und Kosten , sowie überhaupt alle auf 
der Ware nihenden Lasten, haften auf derselben (im Sinne des § 7 des 
Reglements für die Einlagerung von Waren aller Art und des § 1 1 des 
Reglements für die Einlagerung von Petroleum), und wird durch die 
Ausgabe Ton Warrants das Anrecht der Gesellscbaft an dieselben in 
keiner Weise bescbrttnkt 

§ 7. Die Taxe fhr die Ausfertigung eines Warrants ist i Mark. 

Mannheim, i. September 1875. 
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